Erſcheint wöchentlich einmal, Sonntags 
Zu beziehen durch die Austräger und Straßen verkäufer. — 
Bei Poſtbezug nach auswärts einjchließlich Zuſtellungsgebühr 
vierteljährlich 1.35 Mk. — Bezugspreis für Mitglieder des 
Deutſchen Vereins für Lodz u. Umgegend und der ihm körper⸗ 
ſchaftlich angeſchloſſenen Vereine 90 Pf. für das Vierteljahr. 
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Freute ſich lſaiĩs Sohn: 


Sprach Sankt Paulus: 


Kirche und Volkstum im Lichte 
der Reformation. 
Es wird uns geſchrieben: 
Der 31. Oktober mag für uns ein Anlaß ſein, im Lichte der 


Reformation zu prüfen, ob wir auf Luthers Boden ſtehen, wenn 
wir für unſere Kirche das Gepräge unſerer Volksart fordern. 


Die katholiſche Kirche, welche Luther verließ, iſt grundſätzlich 
international, übervölkiſch. Sie hat ein irdiſches Haupt, den 
Papſt, einen Mittelpunkt der Verwaltung, die Stadt Rom. 
Eine Sprache wird an ihren Altären geſprochen, die lateiniſche. 
Nach einer Ordnung vollziehen ſich ihre Gottesdienſte und 
heiligen Handlungen bei allen Völkern, die ihr angehören. 
Grundſätzlich hören an den Pforten der katholiſchen Kirche alle 
Unterſchiede der Völker auf. 

Wie ſtellte ſich Luther dazu? Sein Werk war der Bruch 
mit der internationalen, übervölkiſchen Art der kirchlichen Orga⸗ 
niſation. Er ſtellte ſie bewußt auf nationalen, auf völkiſchen 
Boden. Als er 1522 das deutſche Neue Teſtament und 1526 die 
„Deutſche Meſſe“ in die Welt hinausgehen ließ, da verkündete er 
den Grundſatz, daß jedes Volk in der Gemeinſchaft mit Gott ſeine 
Mutterſprache gebrauchen ſoll. In den folgenden Jahren und 
Jahrzehnten wurden dann die Landeskirchen gegründet. Ein 
jedes Volk, ein jeder Stamm, die die Reformation annahmen, 
ſchufen ſich ihr eigenes Kirchenweſen mit eigenem Haupt, mit 
eigenem Mittelpunkt, mit eigenen kirchlichen Ordnungen. 

Woher nahmen die Reformatoren ſich das Recht zu dieſer 
völkiſchen Organiſation des Kirchenweſens? Es war einmal die 
Erkenntnis, daß die Einheit der Kirche nicht in den 
äußeren Ordnungen beſteht. Das Augsburgiſche Bekennt⸗ 
nis darüber: „Denn dieſes iſt genug zu wahrer Einigkeit der 
chriſtlichen Kirchen, daß da einträchtiglich nach reinem Verſtand 
das Evangelium gepredigt und die Sakramente dem göttlichen 
Wort gemäß gereicht werden. Und iſt nicht not zu wahrer Einig⸗ 
keit der chriſtlichen Kirchen, daß allenthalben gleichförmige 
Zeremonien, von den Menſchen eingeſetzt, gehalten werden.“ 

Den Ausſchlag aber gab eine andere Entdeckung Luthers. 
Er erkannte wieder den Wert der natürlichen Ordnungen Gottes. 
Ihm waren Familien, Staat, Volk gottgewollte 
Dinge, nicht beſtimmt, der Kirche untergeordnet, ja von der 
Kirche überwunden zu werden. Nicht gering und minderwertig 
ſoll ſie der Menſch anſehen, ſondern in ihnen Gott dienen. 
Dem eigenen Volke gehören, ſo hat Luther es mehr als einmal 
ausgeſprochen, zunächſt Kraft und Können eines Menſchen. 


Jubelgrußz zum Cutherfeſt. 


Martin Luther, Mann von Erz, Feuergeiſt und Seljenherz! 
Borch, das Feſtgeläute ruft, ſteig empor aus deiner Gruft! 


Als die Mutter dich gebar, trat ein Stern aus Wolken klar, 

Fuhr ein Sturm ums Erdenrund, murrte dumpf der Kölle Grund. 
Als des Rnaben froher Sang zu Frau Cottas Berzen drang, 

„Das iſt meines Pſalters Ton!“ 

Da du mit der Sündenangit in der Rlojterzelle rangſt, 

„Nur getroſt, bringſt der Welt noch Freudenpoſt!l“ 
Als ans Tor dein Bammer ſchlug, zu zermalmen Prieftertrug, 
Sprang der Riegel ſtracks entzwei, und die Geiſter wurden frei. 
Als der Beld im Mönchsgewand kühn vor Papjt und Baiſer ſtand: 
„Amen und Sott helfe mir!“, ſtand ſein Cherub hinter dir. 

Als auf dieſem Patmos dort du verdeutſchet Gottes Wort, 

Flog ein Adler überhin, der die Feder dir gelieh'n. 


Wenn du Gottes Gnadenbund predigteſt mit hellem Mund: 
Wie an Pfingſten fuhr durchs Baus Flammenſchein und Sturmesbraus, 


Seinem Volke gegenüber iſt er verpflichtet zu Treue und Feſt⸗ 


3. Zahrgang 
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Von Rarl GSerok. 


Als du dir, von Gott erkürt, deine Räthe heimgeführt, 
Sprach im Bauſe Chriſtus ein, ſchuf aus Waſſer edlen Wein. 


Ritter Jörg! Zum Drachenſtrauß zogit du tapfern Muts hinaus, 
Da die Rirche, Gottes Magd, vor des Lindwurms Grimm gezagt. 


Held Martinus! Bloß und arm ſaß dein Volk, daß Gott erbarm'! 
Doch du teilſt mit ihm dein Rleid göttlicher Gerechtigkeit. — 


Kirche Cuthers, bleib ihm treu, werd in feinem Geilte neu, 
Der nach finſtrer Mitternacht, dir den Frühling wiederbracht! 


Seit Sankt Paul ſein Blut vergoß, war kein Knecht des Berrn fo groß, 
Reiner hat's mit Freund und Feind, Gott und Welt ſo treu gemeint. 


Deutſches Volk in ſtolzem Ton nenn ihn deinen beſten Sohn; 
Sinen Deutſchern ſahſt du nicht, ſeit man Tuiſkons Sprache ſpricht. 


Deutſch ſein Name, deutſch ſein Blut, deutſch ſein Trotz und Mannesmut, 
Deutſch ſein frommes Rinderherz, froh in Gott im Ernſt und Scherz. — 


Martin Cuther, Mann von Erz, Feuergeiſt und Felſenherz! 
Horch, das Feſtgeläute ruft, ſteig empor aus deiner Gruft! 


M 
ERIK ZIP: 


halten. Und dieſe neue Erkenntnis gilt es auch auf die Kirche Eine wahre Volkskirche ſoll auch unſere evangeliſche 
anzuwenden. Auch in der Kirche darf und ſoll der Menſch jeine | Kirche hier in Polen für uns Deutſche werden. Wir deutſchen 
Volksart zum Ausdruck bringen. So wurden die enen Lutheraner haben ein gutes Gewiſſen, wir fühlen uns als echte 
Kirchen zu „Volkskirchen“, deren jede durch Volks⸗ und Stammes Lutheraner, wenn wir ernſtlich dafür eintreten, daß unſere evan⸗ 
art ihr ganz beſonderes Gepräge erhielt, in denen die Menſchen geliſche Kirche in Polen im deutſchen Volkstum ſtehe, dem ſie 
ſich heimiſch fühlten, weil ſich ein Stück des eigenen Weſens in dienen will, 


ihnen verkörperte. 
oe 
Die T 


Um die Vorgänge des 18. Oktober beurteilen zu können, muß 
auf die Vorgeſchichte der Synode eingegangen werden. Lange 
ſchon war der Wunſch nach einer zeitgemäßeren Umgeſtaltung der 
Kirchen verfaſſung rege. Dieſem Verlangen, das ſich nicht bloß 
aus Paſtoren⸗ ſondern auch aus Laienkreiſen hören ließ, wurde 
1905 durch die Paſtorenſynode entſprochen, die eine Kommiſſion 
zur Ausarbeitung einer neuen Kirchenordnung wählte. Die 
„Materialien“ von 1906 enthalten den Entwurf der neuen Ver⸗ 
faſſung. Seitdem iſt die Angelegenheit nicht weiter gelangt. Als 
vor einigen Jahren kirchlich intereſſierte Laien zu einer klaren 
Stellungnahme drängten, hieß es, daß die politiſchen Verhält⸗ 
niſſe der Beſtätigung lirchenrechtlicher Neuerungen nicht günſtig 
ieien, So blieb es bis zum Kriege. Als in den letzten Monaten 
des Vorjahres Schritte zur Selbſtändigmachung Polens unter⸗ 


Tagung der Synode. 


die einzelnen Punkte der neuen Kirchenordnung beſprach. Die 
ſtraffe Faſſung des Entwurfs, die alle Weitſchweifigkeiten und 
Ueberflüſſigkeiten vermied, wurde von allen anerkannt. 

Bis dahin und auch ſpäter iſt von keiner Seite die 
Anſicht laut geworden, daß die neuen Kirchenordnung zu früh 
käme. Im Gegenteil, bereits im Januar hatten neunzehn ein⸗ 
heimiſche Paſtoren in einer Eingabe an das Konſiſtorium den 
Wunſch nach baldiger Einführung einer neuen Kirchenver⸗ 
faſſung geäußert. Auch von der Lodzer Paſtorenkonferenz, die 
zur Beſprechung der Kirchenordnung öfter einberufen wurde und 
zu den einzelnen Fragen des Entwurfs Stellung nahm, ſind 
Aeußerungen nach dieſer Richtung hin nicht erfolgt. Und als 
nach einem Vortrag des Präſidenten des Konſiſtoriums der Herr 
Generalgouverneur die Einberufung einer allgemeinen, aus 


nommen wurden, wollten die um die Zukunft der Deutſchen in ſämtlichen Paſtoren und Laienvertretern a zuſammengeſetzten 
Polen Beſorgten nicht unterlaſſen, die deutſche Art der evan⸗ Synode verfügte, waren jämtliche Wiang der 
geliſch⸗lutheriſchen Kirche zu ſichern. Mit verſchiedenen anderen Lodzer Paſtoren konferenz mit dem Lauf der 


Dinge ſehr zufrieden. 

Dieſe Vorgänge und vor allem das Verhalten der Paſtoren 
bis zur Einleitung der Wahlen ließen einen ruhigen und ſach⸗ 
lichen Verlauf der Synode erwarten, ſo daß man mit Recht 
überrascht ſein durfte, als der Gedanke von Verfrühung und 
Uebereilung der Entwurfberatung gerade ſeitens der Paſtoren 
in die Verhandlungen der verſammelten Synode geworfen 
wurde. Die Nichtteilnahme der Paſtoren an den ſachlichen Be⸗ 
ratungen iſt jedenfalls mit ihrem Verhalten bei den Vorberei⸗ 
tungen zur Synode nicht in Einklang zu bringen. 


Forderungen wurde auch die nach der Umwandlung der Kirchen⸗ 
verfaſſung, der Verlegung des Konſiſtoriums nach Lodz und dem 
Studium der künftigen Paſtoren auf deutſchſprachigen Univerſi⸗ 
täten in einer Entſchließung der Verſammlung der Lodzer Deut⸗ 
ſchen am 10. Dezember 1916 angenommen und dem Konſiſtorium 
in einem mit Gründen verſehenen Geſuch mitgeteilt. 

Im Februar 1917 weilte hier Geh. Kirchenrat Prof. Rend⸗ 
torff, der Vorſitzende des Guſtav Adolf⸗Vereins, der ſich um die 
Rettung der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche Polens während des N 
Krieges große Verdienſte erworben hat. In Beſprechungen, die Was der Synode zum Schaden zu gereichen drohte, der Auf⸗ 
er in Warſchau mit den leitenden Kreiſen und in Lodz mit den bruch der Minderheit, gedieh ihr zum Segen. Ungehindert von 
Paſtoren führte, wurde die Notwendigkeit einer neuen Kirchen⸗ politiſchen Auseinanderſetzungen und menſchlichen Leidenſchaften 
verfaſſung erörtert. Da Profeſſor Rendtorff wie ſelten ein Kir konnte am nächſten Tage die deutſchgeſinnte Mehrheit in die ſach⸗ 
chenmann über die Bedürfniſſe der Diaſporakirchen unterrichtet lichen Erörterungen eingehen und das dem Wohle der Kirche 
iſt, erging an ihn die Bitte, eine neue Kirchenordnung auszu⸗ dienende Werk in würdiger Weiſe zu Ende führen. 
arbeiten. In einem Vortrag, den er damals auf Erſuchen des Auch die früheren Generalſynoden der evangeliſchen Kirche 
Deutſchen Vereins in Lodz hielt, führte er bereits die Richtlinjen 3 Polens verliefen meiſtens ſtürmiſch. Die diesmalige Synode hat 
der neuen Kirchenverfaſſung aus. Gemeinſam mit dem Kirchen⸗ ein Seitenjtüd in der 1782 in Wengrow abgehaltenen General⸗ 
rechtslehrer Prof. Meyer in Leipzig ſtellte Prof. Rendtorff den ſynode. In zwölf Sitzungen, vom 8. bis 17. September, ſtritt 
Entwurf fertig. Zu ſeiner Durchberatung berief der Präſident! man ſich über Kleinigkeiten und erſchöpfte ſeinen Geiſt in ju riſti⸗ 
des Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Konſiſtoriums in Warſchau einen ſchen Spitzfindigkeiten. Auf ſachliche Fragen konnte erſt ein⸗ 
zur Hälfte aus Geiſtlichen und Laien beſtehenden Arbeitsaus⸗ gegangen werden, nachdem dreiunddreißig Mitglieder die 
ſchuß, der am 3. Auguſt d. J. in Warſchau tagte und eingehend Synode verlaſſen hatten. Die Wengrower wie auch der erſte 
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2 
Tag der Lodzer Synode zeigen, wie Synoden nicht abgehalten 
werden dürfen, wenn nicht das Anſehen der evangeliſchen Kirche 


unſeres Landes ſchweren Schaden erleiden ſoll. A. E. 


Der erſte Verſammlungstag. 


An der Hand des Berichtes der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ 
geben wir nachſtehend ein Bild der Verhandlungen. 

Graf Poſadowſky eröffnete die Sitzung um 10,45 Uhr. 
Am Präſidententiſch hatten u. a. Platz genommen: Regierungs⸗ 
got Firnhaber, Kreischef und Stellvertreter des Präſidenten 
Grafen P Poſadowſky, Oberlandesgerichtsrat Palandt, Super⸗ 
enden Schöngich (Lublin), die Konſiſtorialräte Gund⸗ 
lach und Holtz (Lodz), ſowie Pfarrer Geißler als Protokoll⸗ 
führer. 

Unter den G 
tungschefs Geh. 
Loehrs, der Stellv 
dineck, Rittmeiſter v. K 

Graf Poſadowſky begrüßte die Teilnehmer der Synode 
mit folgender Anſprache: 


äſten waren als Vertreter des Herrn Verwal⸗ 
Regierungsrat Loycke, Polizeipräſident Dr. 
ertreter Schoppen, Prof. Dr. v. Zwie⸗ 
eſſeil u. a. 


Meine ſehr geehrten Herren! 


| 
| 
Durch Erlaß des Herrn Generalgouverneurs vom 19. Sep⸗ 
tember d. J., alſo durch beſonderes Geſetz, hat der Herr Ge⸗ 
neralgouverneur v. Beſeler ſich bewogen gefühlt, auf Grund 
enes Antrages des Konſiſtoriums, unterſtützt durch eine erheb⸗ 
liche Anzahl Geiſtlicher, den Entwurf einer Kirchenordnung 
Ihnen zur Begutachtung vorzulegen. Ich habe die Ehre, Sie 
mamens des Herrn Generalgouverneurs hier willkommen zu 
heißen und Ihnen in ſeinem Namen zu wünſchen, daß die Ar⸗ 
beit, die hier von Ihnen geleiſtet werden ſoll, von Ihnen mit 
Treue und Zuverſicht erledigt werden möge, und daß das 
Vertrauen, das Ihnen von dem Herrn Generalgouverneur 
übertragen iſt, auch von Ihnen erwidert wird zum Segen der 
evangeliſchen Kirche, zum Segen des Landes. 
Sie ſtehen vor einer ſchweren Aufgabe. Wir wollen Ihnen 
wünſchen, daß alle die ſchwerwiegenden Fragen, die in der 
von Ihnen erledigt werden 
Ihrer Heimat, das 2255 


Kirchenordnung enthalten ſind, 
mögen, ſo wie es das Intereſſe 
Ihrer Nationen es erheiſcht. 

Ich bin der Anſicht, daß die Frage der Beratungen in der 
Weiſe gelöſt werden wird, daß wir Paragraphen für Para⸗ 
graphen vornehmen und Sie entſprechend dem Erlaß des Herrn 
Generalgouverneurs Ihre Gutachten zu jedem Paragraphen 
abgeben. 

Ich habe auch noch die beſondere Freude, den Herrn Polj⸗ 
zeipräſtidenten Dr. Loehrs und die übrigen Herren, die als 
Gäſte hier erſchienen find, begrüßen zu dürfen, desgleichen den 
Vertreter des Herrn Verwaltungschefs, Geheimen Oberregie⸗ 
rungsrat 8 Loycke. 

Ich bitte Sie, mich bei der ſchweren Aufgabe nach jeder 
Richtung hin zu unterſtützen. Wir wollen im gegenſeitigen 
Vertrauen arbeiten. Ich hoffe, daß Sie mir helfen, ebenſo 
wie ich jederzeit bereit bin, auch Ihnen behilflich zu ſein. 

Möge Gott das Werk ſegnen! 


Es wurde darauf zum geſchäftlichen Teil übergegangen und 
zuerſt die Zahl der Anweſenden durch Aufrufe ſeitens des Pro⸗ 
tokollführers feſtgeſtellt. Es waren 228 Abgeordnete an 
weſend, darunter vom Landesſchulverband die Herren Schrift⸗ 
ſteller Flierl, Arbeiterſekretär Neumann und Lehrer 
Günther mit beratender Stimme. Pfarrer Geißler 
machte noch einige geſchäftliche Mitteilungen. 

Graf Poſadowſky bemerkt dazu allgemein: Die Ueber⸗ 
ſchrift iſt ausdrücklich gewählt — Kirchenordnung, nicht Kir⸗ 
chenverfaſſung. Es handelt ſich um eine Neuordnung der Kir⸗ 
chenverhältniſſe. Das ganze Verhältnis der Kirche zum Staat 
iſt mit Abſicht unberührt geblieben, ſo daß ſämtliche darauf be⸗ 
zügliche Fragen, die hier Intereſſe haben könnten, wegfallen, daß 
fie für uns nicht in Frage kommen. Redner kennzeichnet dann 
die Zuſammenſetzung des Entwurfs. 

Rechtsanwalt Reczlerſki, der polniſch ſpricht und 
deſſen Ausführungen verdolmetſcht werden, führt etwa folgendes 
aus: Der Herr Präſident beabſichtigt, an die Beratungen der 
einzelnen Paragraphen der Kirchenodnung heranzutreten. Ein⸗ 
zelne Gemeindemitglieder fühlen ſich verpflichtet, dagegen Ein⸗ 
ſpruch zu erheben, denn das Herantreten an die Abſtimmung 
über einzelne Paragraphen ſchließt in ſich die Annahme des Ge⸗ 
ſetzes en bloc, während einzelne Gemeinden der Meinung ſind, daß 
dieſer Entwurf en bloc zurückgewieſen werden müſſe. In bezug 
hierauf ſtelle ich den Antrag, daß die gegenwärtig hier tagende 
Synode ſich für nichtkompetent erklären möchte. Der 
Redner verſuchte dann durch längere juriſtiſche Ausführungen 
dieſen ſeinen Antrag zu begründen. 

Graf Poſadowſky: Es ſind bei den Ausführungen des 
Herrn Werners große — — die a au 


drücklich einverſtan 
perlaſſentrotzdemmitihrem Anhangoſtentativ 


Aber ich muß zur Sache ſprechen. 


[Seit 12 Jahren haben wir immer wier 
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ſtellen ſind. Ich komme namentlich auf eins zur if: 


es ijt der ke iten dagegen 


zu ſprechen? Warum will man die Tagung ver⸗ 


Antrag geſtellt worden, den Entwurf dem Re gentſchaftsrat zu ſchieben auf einen Tag, der vielleicht nie kommt? Ich erkläre, 


überweiſen. Es iſt geſagt worden, daß der Regentſchaftsrat in 
den Sachen zu beraten habe, die ihm übertragen ſind. Die Kul⸗ 
tusſachen ſind ihm bis jetzt nicht übergeben worden. Das Recht, 
eine Synode zuſammenzuberufen, hat der Herr Generalgouver⸗ 
neur, denn es liegt her eine lex specialis vor. Herr Ober⸗ 
landesgerichtsrat Palandt wird die juriſtiſchen Ausführungen 
hierzu machen. 

Oberlandesgerichtsrat Palandt: Nach der bekannten 
Haager Konvention ſind wir verpflichte t, nach den beſtehenden 
Geſetzen des Landes zu verfahren, ſoweit nicht befendere Um⸗ 
ſtände es erheiſchen, eine Ausnahme von dem Geſetz eintreten zu 
laſſen. Wir haben auch im vorliegenden Falle den Weg der Aus⸗ 
nahme nicht beſchritten. Was der Herr Generalgouverneur von 
Beſeler tut, tut er unter Berückſichtigung und Beachtung der Des 
ſtehenden Geſetze. Es iſt über jeden Zweifel erhaben, daß die 
Synode, welche hier zuſammenbe rufen iſt, auf Grund der be⸗ 
ſtehenden Geſetze völlig rechtsgültig iſt. 
ner einige Erläuterungen hinzu. 

Paſtor Michelis (Lipno): Ich bin zwar kein Juriſt, 
möchte aber doch auch Stellung zu dem Antrag nehmen, und 
zwar vom kirchlich⸗religtöſen und allgemeinen Standpunkt aus, 
Es baut doch nur derjenige ſein Haus, der darin wohnen will. 


Wir find den reichsdeutſchen Geiſtlichen dankbar, daß 


ſie mithelfen und mit uns arbeiten wollen, aber ihr Taktgefühl 
und ihre Chriſtenliebe ſollte ſie beſtimmen, darauf zu verzichten, 
hier den Ausſchlag zu geben in einer Sache, die fie weſi⸗ 
ter gar nichts angeht. 

Der Präſident: Ich habe keinen Anlaß, die Diskuſſion 
weiter um ſich greifen zu laſſen. Unſer Standpunkt iſt ſo klar, 
daß ich keine Veranlaſſung habe, auf dieſe Sache weiter einzu⸗ 
gehen. Sie haben den Antrag auf Abrehnungs der 
Synode geſtellt. Gut, ich werde ihn dem Herrn General⸗ 
gouverneur unterbreiten. Die Begutachtung des Entwurfes aber 
muß trotzdem ſtattfinden. 

Es folgen Nede und Gegenrede über den Antrag Reczlerſki. 
Präs. Graf Poſadowſki betont auf neue die Rechtmäßigleit der 
Verhandlungen. Rechtsanwalt Reczlerſki ſtellt nun, obwohl 
er ſelbſt, ohne Widerſpruch zu finden, ſeine Ausführungen in 
polniſcher Sprache gemacht hat, den Antrag, die polniſche 
Sprache neben der deutſchen als Verhandlungs⸗ 
ſprache zuzulaſſen. Hiermit erklärt ſich der Präſident aus⸗ 
den. Die Warſchauer Synodalen 
den Saul, 

Nach vielem Hin und Her ſpricht 
Gundlach: Ich bitte im Namen vieler Amtsbrüder 
das Wort einige Sekunden ergreifen zu Dürfen. 
Ehe ich das Wort ergriffen 
habe, habe ich genau überlegt, was ich tue. In meiner Eige 
ſchaft ſpreche ich im Namen Vieler, und ich bin mir der Konſequn⸗ 
zen meines Tuns bewußt. Ich gehörte ja zu der Kommiſſion, 
welche an der neuen Kirchenordnung gearbeitet hat. Ich bin 
auch heute noch der Anſicht, daß die Arbeit eilt. Sie darf aber 
nie übereilt werden. 

Je mehr ich an dieſer Kirchenordnung gear deitet habe, 
deſto mehr habe ich mich davon überzeugt, daß fie viele Lücken 
aufweiſt und daß viele Ergänzungen notwendig ſind. Deshalb 
möchte ich davor warnen, daß wir die ganze Kirchenordnung in 
zwei Tagen durchpeitſchen. Niemand wird mich irgendwelcher 
chaupiniſtiſchen Gedanken verdächtigen. Wir müſſen nicht To 
ſchnell eilen, wir werden dadurch unſerer Kirche nur Schaden 
zufügen. Ich bitte, von uns eine Erklärung anzunehmen, daß 
wir nur ein Gutachten abgeben, das für uns aber nicht ver⸗ 
bindlich iſt. Nur unter dieſen Umſtänden lönnen wir mitberaten 
und mittaten, und wenn dieſe Umſtände nicht eintreten, dann 
dürfen wir nicht zur Kirchenordnung Stellung nehmen. 
dürfen unſeren Gemeinden gegenüber verantwortlich ſein. 
bitte alſo, eine ſchriftliche Erklärung entgegenzunehmen 
protokollieren zu laſſen. 


Konſiſtorialrat 
für 


9 * 2 


— 2 2 2 1 12 
Für die Laien fügt Red- | ® 
m 


eingetreten 


etwas ganz anderes ſtehen. 


Der Präjivent nimmt die ſchriftliche Erklärungen, die von 
wiſſen, ob es noch eine zweite Leſung gibt und ob wir dazu noch 
Stellung nehmen können. 


verſchiedenen Geiſtlichen bereits unterſchrieben iſt, entgegen und 
ſagt: Wir haben die Erklärung gehört. Ich werde ſie dem Herrn 
Generalgouverneur unterbreiten. Nun müſſen wir aber endlich 
in die Verhandlungen eintreten, die Zeit iſt knapp genug. 
Synodale Adolf Eichler: Es ſind hier Behauptungen 
ausgeſprochen worden, die nicht unwiderſprochen bleiben dürfen. 
er gehört, daß eine 


neue Kirchenordnung auf dem Wege ſei. Wir haben während 


dieſer Jahre den Wunſch geäußert, man möchte in der 
Sache der Kirchenordnung doch endlich vom Fleck kommen. 


Sie war aber liegen geblieben. Nun iſt die Gelegenheit da, 
auf alle Wünſche einzugehen. Sie ſtammen nicht nur von Geiſt⸗ 
lichen, ſondern auch von Gemeindemitgliedern. Jetzt heißt 
es nun auf einmal: es iſt noch zu früh, darüber zu 
N 
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geben. 
Ich bedauere die Ausführungen des Herrn Porredners, weil aus 


| 


es iſt die höchſte Zeit für die neue Kirchenordnung! Mit ſolchen 
Aiebansetien wie: Es eilt nicht! ſollte man beijeite bleiben, 
(Lebhafter Beifall!) 

Konſiſtorialrat Holtz: Ich möchte, daß von vornherein 
der § 24 der neuen Kirchenordnung im weitgehenden Maße be⸗ 
rückſichtigt wird. Dieſer lautet: „Aenderungen dieſer Kirchen⸗ 
ordnung müſſen, um wirkſam zu ſein, in zwei aufeinander fok⸗ 
genden durch drei Monate getrennten Tagungen mit z4⸗Mehr⸗ 
heit beſchloſſen werden.“ 

Synodale Müller: Wir können nicht wollen, daß im 
Neformationsjubiläumsjahre dieſe Synodeverſammlung uns 
nicht zufammenſchließt, ſondern im Gegenteil auseiſtanderreißt. 
Ich bitte, darüber abzuſtimmen, die heutige Synodever⸗ 
fam mlu ngzu vertagen. (Zurufe: nein!) 

Graf Poſadowſky: Ich habe bereits erklärt, daß die 
Verſammlung nicht vertagt werden kann, weil ein Befehl des 
errn Generalgouverneurs vorliegt und wir dieſen ausführen 
üſſen. Ich betrachte dieſe Erörterung nunmehr als geſchloſſen, 

Nach vielem hin und her wird in die 


Beratung des 8 1. 
Suretintendent Angerſtein ſpricht wieder in keiner 


Weiſe zur Sache. Er muß vom Präſidenten wiederholt 
darauf aufmerkſam gemacht werden, daß ſeine Ausführungen 


nicht zur Debatte gehören. Superiſrtendent Angerſtein fort⸗ 
fahrend: Ich bitte dringend, daß wir endgültig zum Frieden. 


zum Heile und zum Segen unſerer Kirche und in bezug auf das 
Reſormationsfubiläum ſagen: Die Sache brennt gar 
nicht für uns. (Große Unruhe. — Zurufe: Schluß.) Redner 
fortſahrend: Na, dann muß ich aufhören. 

Paſtor Wenzel nimmt Stellung zu § 1. Dieſer Paragraph 
iſt ganz irrtümlicherweiſe als § 1 bezeichnet. An der Spitze muß 
Es muß etwas geſagt werden von 
dem Verhältnis der Kirche zum Staat. Meine Herren! Wir 
wiſſen nicht, was hinter dieſen Abſichten ſteckt, wir fürchten, daß 

als § 1 etwas geſetzt iſt, das wir nicht gutheißen können. Sie 

mögen jagen: Quatſch. (Zurufe: richtig. Schluß. Ironiſches 
Gelüchter.) Wir können nicht ohne weiteres zuſtimmen, wir 
wollen nicht noch einmal hineinfallen. Wer es aufrichtig meint, 
wer nicht will, daß uns eine Kirchenordnung aufgedrängt wird, 
vexläßt den Saal. (Ironiſches Gelächter auf allen Seiten — der 
Redner verläßt den Saal.) 

Paſtor Gerhardt: Wenn wir über einen Entwurf einer 
Kirchenordnung zu reden haben, ſo iſt das vorläufig etwas 
Internes. Die Sache der Kirchenverfaſſung it doch ſehr klar 
geweſen. Durch verſchiedene Redner aber iſt ſie in 
ein Fahr waſſer gebracht, in dem wir daſtehen und 
nicht willen, was wir wollen. Wir haben damals die neue Ver⸗ 
faſſang ausgegrbeitet und ſie wäre guch in Kraft getreten, wenn 
die damalige ruſſiſche Regierung nicht dagegen geweſen wäre, 
In der neuen Verfaſſung gibt es einige große Geſichtspunkte, die 
unbedingt berückſichtigt werden müſſen. Wenn wir hier nach⸗ 
prüfen würden, was ein jeder glaubt und denkt, dann würden 
wir über 200 verſchledene Meinungen bekommen. Die alten 
Paſtoren haben den § 1 beſchloſſen, jo. wie er in der neuen 
Kirchenordnung enthalten iſt. (Beifall.) 

Graf Poſadowſky!: Ich halte es für das beſte, das Be⸗ 
kenntnis im Geſetz fehlen zu laſſen. Sie legen ſich ſonſt feſt. Es 
könnte ſonſt pajfteren, daß Sie bei einer Geſetzänderung auch Ihr 
Bekenntnis mit ändern. 

Konſiſtorialrat Gundlach: Ich hätte gern Stellung zu 
§ 1 genommen, ich fühle mich aber veranlaßt, wieder anzufragen, 
ob unſere Erklärung wirklich offiziell aufgenommen iſt, 2. ob 
der § 24 (Es wird darin eine zweite Leſung bei Entwurf einer 
neuen Kirchenordnung verlangt. — Die Red.) in dem Entwurf 


An 


Wir auch auf die heutigen Beſchlüſſe bezogen wird. Wenn ich die 
Ich Sicherheit habe, daß der § 24 antizipiert wird und wir eine 
und zweite 


Oe 


— 


ſung nach fünf Monaten erhalten können, dann möchte 
ich in medias res eintreten. Wenn nicht, kann ich in die 
Verhandlungen nicht mit eintreten. Ich möchte 


Graf 0 ſadowſky: Ich kann hier keine Erklärung abe 
Die Entſcheidung trifft der Herr Generalgouverneur. 


ihnen hervorgeht, daß er ſich an den Verhandlungen 
nicht beteiligen will. Wir können in zwei Tagen ſehr 
gut den Entwurf durchberaten, und dann hat der Herr General⸗ 
gouverneur zu entſcheiden. 


Synodale Eichler: Wir hörten wiederholt den Vor⸗ 


wurf, daß wir die Politik in die Kirche 
brächten. Das iſt nie geſchehen. Wir haben auch 
keine Auslandskirche erſtrebt. Es it eine Ent⸗ 


ſtellung, wenn das in Lodz behauptet wird. Haben nicht 
Herr er ze: En 2 ui 1 er 


Sen 31, Oktober 1517. 


Abend iſts vor Allerheilgen; Veſperglocken läuten ein, 

Durch Studenten, Bauern, Junker, zieht ein Mönch mit Fackelſchein. 

„Mönchlein, Mönchlein!“ — doch er breitet betend ſeine Rolle 

Fünfundneunzig Theſen ſchlägt er an das alte Gotteshaus. 

Mächtig dröhnt es, prächtig tönt es durch der Nachbarſtädte Ruh; 

Scheuen Blickes ſchlägt der Tetzel ſeinen Ablaßkaſten zu. 

Mächtig wogts bis an die Alpen, ſchwillt bis an den Tiberjtrom, 

Und des Vatikanes Feſte zittert ſamt dem Peterdom. 

In den Katakomben rührt ſich aller Heiligen Gebein; 

An den Himmel klopft die Botſchaft, und die Engel jubeln drein. 

Alſo werden Städte, Länder, Gräber, Himmel neu bewegt, 

Wenn ein Mann die Theſen Gottes an die Tür der Kirche ſchlägt. 
Rudolf Kögel. 


aus, 
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„Du Haft uns lang gefehlt, du 
deutſches Wort“. 


deutſche Koloniſtenzeitung in Rußland 
nach der evolution. 


In der „Heimkehr“, der Kriegszeitſchrift des Fürſorgever⸗ 

eins für deutſche Rückwanderer, leſen wir: 

Der Menſch iſt nun einmal immer ein Gefangener. Nicht, 
daß er immer eine Kleidung danach tragen müßte, oder einen 
luſſeher über ſich hätte; aber er iſt ja gefangen in ſeinem eigenen 
körper und feſtgehalten in der augenblicklichen Stunde und in 
dox Umgebung, in der er ſich befindet. „Die Gedanken find frei“ 
ißt es in einem bekannten Volksliede — und ſie wünſchen fo 


Die erſte 


oft, daß man ein Vöglein wäre = über Berg 55 Tal fliegen 


könnte. Sind wir nun getrennt von unſeren Lieben im Krieg, 
auf der Flucht, in der Gefangenſchaft, dann eilen unſere Gedanken 
immer wieder zurück nach der Stätte, wo wir unſere Lieben zu⸗ 
rückgelaſſen haben; aber mit all unſerem Sehnen und all unſeren 
Gedanken vermögen wir doch nicht, in Wahrheit uns vor die 
Seele zu zaubern, wie es jetzt zur Stunde dort drüben ausſehen 
mag. Unſere Seele iſt eben im Gefängnis dieſer Zeit und dieſes 
Raumes. 

So werden auch die Deutſchruſſen erſt wirklich erſehen, wie 
es zur Zeit des großen Weltkrieges in den deutſchen Kolonien 
zuging, wenn ſie wieder mit ihren Lieben von Angeſicht zu An⸗ 
geſicht ſprechen können. Auch dann wird freilich manche Spur 
ſchon verwiſcht und mancher Augenzeuge nicht mehr da ſein. 

Aber hier und da erhalten wir doch Nachrichten, die uns 
wie ein heller Blitz in dunkler Nacht erkennen laſſen, was auch 
die ſchärfſten bedanien nicht zu erraten vermochten. Freiheit in 
Sprache und Glauben war einer der erſten Grundjäße der über 
den Zarismus ſiegreichen ruſſiſchen Revolution, auch die Deutſch⸗ 
ruſſen beriefen ſich hierauf und ließen die lange unterdrückten 
deutſchen Zeitungen wieder aufleben. Wie enn Bligſtrahl er⸗ 
leuchtet uns die erſte Nummer der neu herausgekommenen „Sa⸗ 
ratower Deutſchen Volkszeitung“ das, was bisher in den deut⸗ 


ſchen Kolonien geſchah. Paſtor Johann Schleuning begrüßte hier 
die Leſer mit folgenden Verſen: 
Du haſt uns lang gefehlt, du deutſches Wort — 


Du warſt verfolgt, geächtet und vertrieben, 

Nur noch im Flüſtertone klangſt du fort, 

Du — uns mit Flammenſchrift ins Herz geſchrieben. 
Doch, wie ihr Haß dich auch geſchmäht, geſchunden: 


Du lebſt und wirkeſt fort unüberwunden. 


Du krittſt hat in eine neue e Welt, 

Zertretene Rechte wieder aufzurichten. 

Ob mancher Feind fi) dir entgegenſtellt: 

Er wird dein hehres Ziel dir nicht vernichten. 

Die Schwerverſolgten wirſt du alle finden 

Und ſie zum Kampfe für ihr Recht verbinden. 

In dem einführenden Leitſatz heißt es u. a. „Drei ſchwere 
Jahre liegen hinter uns. Schwerere hat nie ein Volk erlebt. 
Denn wir durften nicht ſchreien in unſerm Schmerz, wir durften 
niemand unſer Leid klagen. Wir hatten keine Möglichkeit, uns 
zu verteidigen. Denn ein Patriot war, wer uns verſchmähte, 
und ein Held, wer unſere Ehre beſchmutzte. Der Kampf war ja 
ſo leicht: man brauchte nur ein wehrloſes Volk zu ſchmähen, und 
man tat es. Man ſehe die ganze ruſſiſche Preſſe an, mit vielleicht 
alleiniger Ausnahme der ſozialdemökratiſchen, um ein Bild von 
dieſem Kampf zu bekommen. Von der Kanzel Intie ein Fanati⸗ 
ker: Deutſchen in Rußland find Verräter. Sie haben ihr 
Vaterland verraten!“ und wir mußten ſchweigen ... Eine neue 
Zeit begann. Wir Deutſchen horchten auf. Zunächſt noch mit 
herzklopfenden Zweifeln. Wir waren ſo ſehr an die „Ausnahme⸗ 
tze“ gewöhnt, Dann fingen wir an zu glauben. Was dieſe 
2 der Revalution für uns bedeuten, r werden es nie ver⸗ 
geſſe Auferſtehen zu neuem Leben aus dunkler Grabesnacht. 
Wir dürfen uns zuſammenſchließen und vrgantjieren, wir dürfen 
zuſammenkommen und unſere Nöte beſprechen und Wege zur Ab⸗ 
bilfe Juden, Ueberall im weiten Reiche, wo Deutſche wohnen, 
im fernen Sibirien, im Kaukasus, im Norden und Weſten find 
ſie an der Arbeit. Wir erſtreben £ Zuſammenſchluß aller deutſchen 
Mitbürger zur Arbeit an unſeren großen nationalen Aufgaben.“ 

Ueber den Zuſammenſchluß und die Arbeiten im einzelnen 
geben wir kurze Angaben nach einem Artikel der erſten Nummer 
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litik in die heutige Verſammlung hineinge⸗ geſprochen, daß wir auf dieſer Tagung a lles in brüde 
bracht? licher Liebe beraten ſollen. Ich ſehe mit Er ſtaunen, daß von 
Ich muß die reichsdeultſchen Paſtoren in Schutz dieſer brüderlichen Liebe nichts mehr übrig geblieben iſt. Ich 
nehmen. Mir ſind die Verhältniſſe im Lande bekannt und ich möchte vor allen Dingen den $ jerren aus Warſchau ſage n, 
weiß, wie dankbar unſere deutſchen Koloniſten ſind, wo reichs⸗ daß ihre Demonſtratio n auf der Synode keine 
deutſche Paſtoren wirken. Die Töne, die heute hier gegen die brüderliche Liebe geweſen iſt. 
reichsdeutſchen Herren angeſchlagen wurden, waren wirklich nicht Ich möchte auch zum 8 1 Stellung nehmen. Einer der Herren 
am Platze, Vorredner hat geſagt: An die Spitze unſerer Kirchenordnung 
Auch ich möchte tir von meinem Laienſtandpunkte gehört ganz etwas nderes, nur nicht das Wort von dem Be⸗ 
aus mit ein Wort zum § 1 erlauben, beſonders Hinsichtlich des kenntnis. Ich muß leider ia; gen, daß di ie Worte nichts anderes 


Bekenntniſſes. Wir verpflichten uns, wenn wir den Entwurf 
mit dem Abänderungsvorſchlag übernehmen, auf Bekenntnis⸗ 
ſchriften, die die meiſten von uns nicht kennen. Wir wollen 
nicht heucheln. Es iſt eine Art von Gewiſſenszwang, wenn 
der Abänderungsantrag eingeführt wird. 

Synodale Heider: Die Koloniſten ſind reelle Leute, ſie 
ſtreben eine neue Kirchenordnung an. Ich bin 
davon überzeugt, daß die Koloniſten einfach danach lechzen, daß 
die Evangeliſchen hier im Lande zuſammen vereint vorgehen 
und daß fie mit Spannung entgegenſehen all dem, was hier 
beraten wird. (Sehr richtig.) 

Superintendent Bogdan: Sie werden wohl bemerkt 
haben, daß die ſogenannten Ausländer bisher Zurückhaltung 
geübt haben. Ich bin der erſte ſogenannte Ausländer, der das 
Wort hier ergreift. Legitimiert glaube ich dazu zu ſein, da ich 
ſchon vor mehr als dreißig Jahren der evangeliſchen Kirche hier 
im Lande gedient habe. Sie werden vielleicht die Verdienſte zu 
würdigen wiſſen, die wir Ihnen ſowohl wie unſerer geliebten 
evangeliſchen Kirche erwieſen haben. Wir haben Opfer ge⸗ 
biacht. Ich habe Weib und Kinder und bequeme Verhältniſſe 
verlaſſen und bin hierher gekommen, und viele andere haben es 
gleich mir auch getan. Wir haben gar keine Nebenab⸗ 
ſichten. Aber Sie werden auch uns Gerechtigkeit 
widerfahren laͤſſen müffen, Wir Jaden mit aller Kraft gearbeitet. 
Es ilt aber eine Gemeinhe it, enn man uns zumutet, daß wir 


die evangeliſche Kirche aufs Glatteis führen und wir hier 
Kuckuckseier legen wollten. (Bewegung — Zwiſchenrufe.) 

Es iſt nichts anderes als brennende Liebe zu der 
asien heriſchen Kirche. Ich ſtehe hier vor 


Ihnen als ein Lutheraner. Ich kann Ihnen noch weiter ſagen: 
Ich ſelbſt bin ein Maſurenkind! Es war mir ſehr ſympathiſch, 
heute bei der Predigt des Herrn ſtell vertretenden Generalſuper⸗ 
intendenten Gundlach zu hören, daß dieſer die Parallele mit 
Iſrael zog. Meine Herren! Sie find alle deutſche Abkömmlinge. 
Sie dürfen ſich nicht ſchämen, deutſches Blut in den Adern zu 
haben. (Lebhaftes Bravo!) Darum kämpfen Sie! Der ganze 


Zwieſpalt iſt nur gekommen, daß leider ſehr viele ihr 
Deutſchtum vergeſſen haben. Es iſt klar, daß dieſe 


Kirchenverfaſſung nichts mit Politik, nichts mit 
Staatsverhältniſſen zu tun hat. Wir ſtehen über der Sache, wir 
find objektiv, bloß von dem Wunſche beſeelt, daß eine evangellſche 
Kirche hier beſteht. Gerade für die Zukunft der evangeliſchen 
Kirche — das muß ich betonen — bin ich ſehr beſorgt. Ebenſo 
ſuympathiſch war mir das Begrüßungswort des Herrn ſtellver⸗ 
tretenden Generalſuperintendenten geſtern, daß er ſo kraftvoll 
betonte, daß endlich die Stunde geſchlagen habe, in der auch 
Laien indie Kirche hineinkämen. Uns will man nun die 
Türe vor der Naſe zumachen. Brüder, Freunde, 
genoſſen, wodurch iſt die Fabrilſtadt Lodz zu etwas geworden. 
Die Deutſchen ſind es geweſen. Wir tun alles unentgeltlich, ver⸗ 
langen auch gar ſeinen Dank. Gott ſegne die evan- 
geliſche Kirche Polens! (Langanhaltender ſtürmiſcher 
Beifall.) 

Konſiſtorialrat Gundlach 
ſchäftsordnung und ſagt: 

Es tut mir leid, daß ich hier ganz entſchieden gegen den 
Ausdruck „Gemeinheit“ proreftieren muß. Ich pro⸗ 


erbittet das Wort zur Ge⸗ 


teſtiere im Namen aller gleich denkenden Paſtoren N Der 
Herr Vorredner iſt gänzlich von der Tagesordnung abgewichen. 


Er ſollte zu § 1 ſprechen. Unter ſolchen Umſtänden 15 es ung 
aber nicht möglich, hier mitzuberaten. 

Lieber Herr Superintendent! Die Laienfrage iſt nicht von 
heute oder geſtern von uns angeregt worden. Wir begrüßen 
hier ebenfalls herzlich die Laien, Sie aber wollten die Laien 
gegen uns ausſpielen. (Unruhe.) Aber gegen eins muß ich noch⸗ 
mals proteſtieren. Das Wort „Gemeinheit“ 
fallen. Ich ſehe mich daher genötigt, meh zu entfernen, wenn 
man mir ins Geſicht wirft „Gemeinheit“ ie Unruhe — 
lebhafte Zwiſchen rufe oſtentatir erläßt Kon⸗ 
ſiſtorialrat Gundlach den Saal ae mit ihm 
gehen die gleichgeſinnten Herren.) 

Superintendent Bogd an: Ich habe das Wort Gemeinheit 
ja nicht in beleivig indem Sinne gebraucht, und nehme es auch 


herz 


zurück. Es iſt mir ſo en ſſchtüpft. 
Paſtor Löffler: Es iſt in der geſtrigen Paſtorallonf ferenz 
ein Wort gefallen, das auf der heutige n Sitzung vollig vergeſſe n 


Ade 


ral der 


ini davon 


iſt. Der Herr ſtellvertretende Generalſuperintendent hat n 
r EEE Tr . 

der Zeitung, die am 14/27. Juni erſchienen iſt: „In den erſten 
Tagen des März trat in Odeſſa ein Komitee zuſammen, welches 
die Gründung eines „Allruſſiſchen Verbandes ruſſiſcher Deut⸗ 
ſcher“ beſchloß. Schon am 14,/27, Mai tagte die erſte Konferenz 
des Verbandes in Odeſſa. Ende März bildeten die transkaula⸗ 
ſiſchen Deutſchen ein Komitee in Tiflis. Zur ſelben Zeit wurden 
Vertreter der Kolonien von Beſſarabien nach Akkermann einbe⸗ 


rufen. Kürzlich wurde in der Kolonie Priſchib im Tauriſchen ein 
Komitee gebildet. In Saratow tagte vom 25./27. April ein 
Kongreß der Wolgakolonien, die Herausgabe der „Saratower 


Deutſchen Zeitung“ einem Zentralkomitee übertrug. 


huter Miſſionskolonie Sarepta an der unteren Wolga, bei Zari⸗ 
zyn, wurde in den Verband der Wolgakolonjen aufgenommen. 
Balten und Mennoniten ſprachen ihren Munſch aus, Ni mit d 
Kolonien zuſamm 8 >: In awgorod in der Gegend 
vom Tomsk in S ien verſammeltei ſich am 7/0. Mai 1500 
Vertreter der deutſchen Kolonien Weſtſibriens. Ein Komitee aus 
je drei Lutheranern., Mennoniten und Katholiken wurde 

det. In Moskau m 20. bis 23. April, 1. bis 


Die Herrn⸗ 


den 


hirie 


6} 


hat ve 3. 


Kongreß von Delegierten deutſcher Koloniſten aus 15 Gouver⸗ 
nements getagt. Korporationen mennonitiſcher Sanitäre orga⸗ 


inſierten ſich in Moskau und I 
ten und Studentinnen 


Moskau haben einen 


elaterinoslaw. Etwa 80 Studen⸗ 
den Kolonien an den Hochſchulen zu 
Verein gegründet, der Zuſammenſchluß 
ſucht mit Studierenden in a Städten. In Moskau iſt 
auch ein Verein deutſchruſſiſcher Untertauen für kulturelle, 
ſellſchaftliche und politiſche Zwecke im Entſtehen begriffen. 
Es meldet ih ein Aufſchwung 
Tätigteit ber deurſchen Bürger Rußlands erwarten läßt. 
3 Millionen tſcher armen für den 
hoffen auf freiere Lebensbedingungen.“ 


Aus 


deren 


ge⸗ 


Etwa 
Augenblick frei auf und 


Del u 


darf hier nicht 


Mai ein 


Glaubens⸗ 


2 


Verſöhnung zu machen, damit die Gemeinden von unſerer Tätig⸗ 
keit keinen böſen Eindruck bekommen, Könnten wir nicht den 


der eine bedeutſame freie 


ſammen, 


— 


Spitze der Kirchen⸗ 

rmation. Wir wollen im 
Belenntniskirche jind, 
Luthers nicht verge 


An 


vie 


ſind als eine Begriffsverwirrung. 
ordnung gehört das Erbe unſerer Nef 
§ 1 ſagen, daß wir eine lutheriſche 
wollen formulieren, daß wir die Tat 


mi! 


Wir 


eſſen 


m 


wollen. Ich trete für den § 1 mit dem Abänderungsvorſ 
ein, wie er a 

Paſtor Dietrich: Die Herren, zu denen ich ſprechen wollte, 
haben den Saal leider verlaſſen, ſo daß ich vom Wort zurück⸗ 
treten muß. Vielleicht läßt es ſich erreichen, daß die Amtsbrüder 
zur Mitarbeit wis 


eder zurückkehren, weil das Wort, das beleidigen 
konnte, 


Graf Poſadowſky: Ich möchte folgenden Vorſchlag 

1 Wir laſſen jetzt eine Mittag eintreten, und ich 
erde Herrn Superintendent Bogdan bitten, mit mir zum Herrn 
Konftartelrat Gundlach zu gehen, um mit ihm zu verhandeln. 
Superintendent Bogdan: Ich habe das Wort ja gar nicht 


ſchlag 


11 


Des 
IC 
[74 
1 


U ufe 
gspauſe 


gegen Herrn Konſiſtorialrat Gundlach * 5 ucht, wie auch 9 
Herren hier eie haben. Ich bin ſelbſtverſtändlich bereit 
Ihrem Vorſchlage zu folgen. 


Darauf tritt um 1½ Uhr die Mittags pauſe ein. 


Die Nachmittagsſitzung. 

Am Nachmittag wurde die Sitzung um 4,30 Uhr durch Feſt⸗ 
ſtellung der Präſenzliſde eröffnet. Es waren 124 ſbimmberechtigte 
Mitglieder anweſend. Später fanden ſich noch acht ſtümmbe⸗ 
rechtigte Abgeorndete ein. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung erteilt der Stellvertreter 
des Präſidenten des 1 Herr Regierungsrat Firn⸗ 
haber, Herrn Paſtor Luthard das rt zu einer Erklärung: 

Ich ſpreche hier zu Ihnen als reichsdeutſcher Pfarrer; ob⸗ 
wohl nicht im Namen derſelben, abe ich deren Zustimmung 
ſicher zu ſein, wenn ich folgendes erkläre: 

Die bedauerlichen Vorgänge von heute morgen haben uns 
tief ins Herzgetroffen. Ich bin Herrn Superintendenten 
ogdan dankbar, daß er unſere Sache vertreten hat. Mir per⸗ 
ſönlich war es tiefes Herzensbedürfnis, hierher zu kommen, und 
eine große Freude zu ſehen, welch innige Liebe zum deutſchen 
Volkstum unter den deutſchen Evangeliſchen hier vorhanden iſt. 
Das hat unſere Liebe zur Arbeit geſtärkt. 

Um ſo ſchmerzlicher iſt es nun, daß wir von einem Teil der 
hieſigen Kirche als Eindringlinge betrachtet werden. Ich 
weiß genau, aus der Gemeinde heraus hat man uns das niemals 
zu verſtehen gegeben. 


ee 
1 


zurückgezogen He 


Proteſt gedacht, 


handlungen ferngebl 


Wir haben uns unſerer Arbeit von Herzen gefreut, und 
nun ſoll uns der Dank werden, daß man uns ſagt: Der Mohr 
hat ſeine Schuldigkeit getan, der Mohr kann gehen! Wir 


wollen das aber der evangeliſchen Kirche in Pole n nicht nach⸗ 
tragen, aber das muß ich offen bekennen: So ſehr mich der Ge⸗ 
danke freut, noch lange hier zu dienen, ſo hi ich mir doch und 


viele Amtsbrüder mit mir überlegen, ob wir nicht Den 
Präſidenten des Konſiſtoriums unſere Ae mter zu Füße! 
legen, denn aufdrängen wollen wir uns nicht. 


Ich gebe die Hoffnung nicht auf, daß es noch gelingen möge, 
unſere Arbeit hier fortſetzen zu können. 

Desgleichen ſpricht Paſtor Dietrich auferhalb der Tages⸗ 
ordnung: 

Bei dem ſchönen Gottesdienſt heute morgen wurde von der 
Kanzel gejagt; die Mehrheit ſolle die Minderheit ſchützen. Was 
wir dann in dieſem Saale erleben mußten, wird uns unvergeß⸗ 
lich ſein. Am Vorabend der Neſormationsjubelfe ier geht ein 
tiefer Riß durch unſere Kirche. Ich erachte es für meine Pflicht, 


ehe wir hier in Verhandlungen eintreten, noch einen Verſuch zur 


Amtsbrüdern, die nicht mehr hier ſind, vorſchlagen, daß wir eine 
erſte und in angemeſſener Zeit ein zweite Leſung des Kirchen⸗ 
geſetzes vornehmen 

Regierungsrat Firn haber: Paſtor Luthard hat im Ge⸗ 
fühl der Verletztheit, das wir verſtehen, den Standpunkt 
reichsdeutſchen Pfarrer, die mit vorbildlicher Treue und Selbſt⸗ 
aufopferung hier dienen, zum Ausdruck gebracht gegenüber den 


der 


aller Stürme noch nicht ve t iſt, ſondern rein fließt. 
Dieſe Quelle iſt die deutſche Sprache, das deutſche 5 t. Sie iſt 
das ſtärkſte und innigſte gemeinfe Band, Deutſchen aus 
aller Welt verbindet, die Freude und der Jubel über ihr 
Wiederaufleben an der ga und in 15 ſind uns eine 
Gewähr dafür, daß die lüſchen in kunft 
ihren Stolz darein ſetzen werden, die 
i e Und jollte fie ihnen dort wiede 
‚jo willen unſere Freunde, 
finden ij 
wie 8 17 N e 
Bilder aus der Geſchichte 
un f m v Hi 
des Proteſtantismus in Polen. 


Jin.) 
unmittelbar darauf ſeine Kompagnie zu⸗ 
rückte über Gr und ließ unter dem V 
randenbur hen Grenzdör ſich gern zu müſſen, den 5 
Wald vor Woynowo von den Unholden ſäubern, die ſich in 1 


Der Kapitän zog 


die ar orgeben, 


die b 


Menge 


dort verborgen een, br bei einem jo ernſtlichen Vorgehen 
ſich eiligſt auf die Flucht machten. Nachdem vollbracht war, 


| 

| 

ließ er ſeine Kompagnie ausſchwärmen und den ganzen ſüdlichen 7 
Rand des Valdes beſetzen, während er ſelbſt mit dem Reſte der 
Kompagnie bei Luſche, einem Vorwerk auf dem halben Wege zwi: 
ſchen Schmölle und Kopnſtz, ein Biwak bezog, um die Nacht dort 
zuzubringen. 
Um drei Uhr nac ugs tuſſelten bon neuem die zu 


trommeln durch die Straßen der Stadt. nachdem Meiſter Nomke 


an gez 


. u 
möglicht 


3 


blick Schritte getan werden, um die Abweſenden zur weiteren 
Mitarbeit zu veranlaſſen. 

Um 5,45 Uhr teilt der Präſident Graf Poſadowſky mit, 
daß er mit den Herren Konſiſtorialräten Gundlach und-Holtz und 
vier Gemeindemitgliedern eine Unterredung gehabt habe, bei 
der Konſiſtorialrat Gundlach anerkannte, Konſiſtorjalrat Bogdan 
habe ihn mit feinen Worten nicht beleidigen wollen. Damit jei 
der Zwiſchenfall erledigt. Konſiſtorialrat Gundlach bitte die 
Synodalmitgli am Abendgottesdienſt in der Johanniskirche 
teilzunehmen, er werde eine verſöhnende Anſprache halten. Der 
Präſident bittet, dem Rufe zu folgen, damit den Anweſenden 
nicht der Vorwurf gemacht werden könne, ſie wollten keine Ver⸗ 
ſöhnung. 

Paſtor D 
Vorſchlag bei. 

Paſtor Friedenberg meint, daß von beiden Seiten ge: 
ſündigt worden worden ſei. Das nationale und das chriſtliche 
Empfinden ſeien verwechſelt worden. Wir dürfen indeſſen unſere 


N 


tetrich und Paſtor Gerhardt ſtimmen dem 


2 


Aufgabe nicht außer acht laſſen, hier den Entwurf zu beraten. 
Wir hatten bisher keine befriedigende Kirchenordnung und den 


Zeitpunkt zur Veſſerung müſſen wir wahrnehmen. 

Paſtor Luthard: Der Gottesdienſt war anfänglich als 
wenn er der Verſöhnung dient, wollen wir 
hingehen. 

Die Verſammlung beſchließt ſodann daran teilzunehmen, 


zweite Verhandlungstag. 


Die Morgen ver handlungen am Freitag 
wurden vom Präſidenten, Grafen Poſadowſky, um 9,40 Uhr 
eröffnet. 


Die Anweſenden fangen zu Beginn der Sitzung ſtehend den 
erſten Vers des Liedes „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, worauf 


Paſtor. Dietrich den 5. Vers des 15. Kapitels des Johannis⸗ 
Evangeliums verlas: Ohne mich könnt ihr nichts tun! Im 
Anſchluß daran richtete Paſtor Dietrich Andachtsworte an 
die Verſammelten. 
Die Minderheit von Geiſtlichen und Laien iſt den Ver⸗ 
ieben. Durch Aufruf wird die An⸗ 
zahl von ſtimmberechtigten Synodalen auf 131 feſtgeſtellt. Ein⸗ 
zelne Synodale erſchienen noch ſpäter. Somit iſt die größere 
Anzahl der ſtimmberechtigten Mitglieder erſchienen. Es liegen 
verſchiedene Erklärungen und Entſchließungen vor, 
die nach kurzer Debatte für die Nachmittagsſitzung zurückgeſtellt 
werden. 
H 


Bann 


wurde in die 
Beratung des Kirchenordnungsentwurfs 


5 1 wurde in der Faſſung der Lodzer Paſtorenkonferenz 
2 liegt ein Abänderungsantrag vor Ders 
„Die ſprachlichen Minderheiten 
zug auf ihre kirchliche Verſorgung zu ihrem 
nen eingefügt wird. Außerdem wird nach kurzer 
te dem Satze, daß der ſprachlichen Minderheit der Zu⸗ 
ſchluß nach Anhörung der betreffenden Kirchengemeinden 
orilum geſtattet werden kann, auf Antrag des Paftors 
Herhardt hinzugefügt, daß im Falle der Ablehnung „ein Appell 
an die Synode geſtattet“ ist. 
Dem $ 3 wird ohne Debatte 


Zu 
en 


in 


“ 


vom Kon 


zugeſtimmt. 


Der § 4 handelt von der Zuſammenſetzung des 
Kirchenkolle giums. Ein Redner beanſtandet im erſten 
Abſatz die Zahlen „4 bis 12“. Nachdem noch verſchie⸗ 
dene Herren zu der gleichen Sache kurz geſprochen haben, 
wird über den Antrag Gerhardt abgeſtimmt und der 
erſte Abſchnitt des § 4 iſt ſomit angenommen. Zum 
veiten Abf ſchnitt wird von Herrn Wahlmann beantragt, die 


durch Errichtung von örtlichen Kollegien“ 
7 Stimmen 


Ve gedarf 
Der Antrag Wahlmann wird gegen 
id damit auch der zweite Abſchnitt des § 4. 


Zu $ 5, der die Wahl zum Käirchenkollegium Des 
handelt, ſind zwei Abänderungsanträge eingegangen. 
Synodale Ei chler: In der letzten Zeit iſt viel darüber 
ee worden, daß die entfernt gelegenen Gemein⸗ 
den gar nicht zu d en Wahlen eingeladen und her⸗ 


ogen worden ſind. Sie haben teilweiſe gar keine Nach⸗ 
halten. Es gibt nun Kantoratsgemeinden, die 20 und 


mehr Kilometer vom Kirchenort entfernt liegen, ſo daß ſie gar 
nicht am Hauptorte wählen können, auch nicht mit Rückſicht auf 


die Verlehrsſchwierigleiten. Darum ſollte es wohl angebracht 
ſein, daß man den Kantoratsgemeinden die Wahl dadurch er⸗ 
daß dieſe in Schulen wählen können unter Auſſicht 


zwei Reden, die wir heute morgen angehört haben. Jedoch könne des ſtors oder eines Vertreters des Kirchenkollegiums. Wir 
für Entgleiſungen einzelner nicht die Allge⸗ wollen den Kantoratsgemeinden, die bei allen Wahlen bisher 
| meinheit verantw ot t lich gemacht werden. Es ſei auch zu kurz gekommen find, nach Möglichkeit helfen. Ich bin dafür, 
betont worden, daß! den reichsd 1 Geiſtlichen viel Dankbar⸗ daß mein Vorſchlag doch im Artikel 5 Aufnahme findet. 
[ei entgegengebracht w ſammenhang mit der Er⸗ Synodale Egler-Königsrah: Ich möchte Herrn Eichler 
klärung des Paſtors 2 bet mitteilen, daß im Augen⸗ unterſtützen. Ich kann aus Erfahrung ſprechen, denn ih bin 
Ar — FFF r 
Wir Deutſchen hier alten Heimatlande aber können in aller Eile dem Herrn Bürgermeiſter Bericht abgeſtattet hatte. 
es nur mit Freuden be zen, wenn wir aus dem über die Kaum war eine halbe Stunde verfloſſen, ſo ſtanden die Schützen 
Grenze geflogenen Blatt n, daß die Quelle dort drüben trotz mit ihren Waffen auf dem Markte und marſchierten ohne Auf⸗ 


enthalt unter Führung ihres Hauptmanns, der ſich zu Pferde be⸗ 
fand, im Geſchwindſchritt über Crummendorf und Schmölle mach 
Qualin und nahmen auf der Straße, die von hier aus nach Kop⸗ 
nitz führt, eine achtunggebietende Stellung ein. Hier blieben 
ſie ſtehen und ſtanden noch, als die Sonne unterging und die 
Nacht I hereinbra ich. Das ſchmale und offene Gebäude zwiſchen den 
Schü nadieren, die ſich nun eine Viertelſtunde weit 
war völlig frei, und kein Menſch ward durch 
affneten Reihen hindurchgelaſſen. 

Endlich ward es vollſtändig Nacht, und Dunkelheit bedeckte 
die ganze Geg Da vernahm man plötzlich Hufſchlag, der ſich 


end. 


von Kopnitz näherte, eine Schar von Reitern ritt auf der freien 
Bahn er und gelangte, von einem kundigen Mann geführt, 
ohne und Qualin zu berühren nach Schmölle. Es waren 


n Edelleute, denen ein verabredetes Zeichen gegeben 
und die ſofort die längſt geſattelten Pferde be⸗ 
letzten Ritt im fliegenden Galopp unternommen 
Imölle angekommen, wurden fie von dem Herrn 
von end und dem Bürgermeiſter Räſch auf das herzlichſte be⸗ 
willkommt ı Züllichau begleitet, wo fie ſämtlich die für 
ſie bereit gehal tenen Quartiere bezogen. 

Noch in derſelben Nacht kehrten auch die Schützen und Grena⸗ 


die poln 

worden 

ſtigen und de 
In 


hatten. IJ 


N 


1 Nach 


diere nach Züllichau zurück, und die Grenze wurde wieder frei, 
nur in den Grenzdörfern wurden die Wachpoſten noch eine Zeit 
lang aufgeſtellt, bis auch jenſeits alles wieder zur Ruhe gekom⸗ 
men ſchien. 


Es war übrigens die höchſte Zeit geweſen, daß die Flücht⸗ 
linge in Sicherheit gelangten, denn zwei Tage ſpäter bekam Gras 


4 


ſchon 12 Jahre Kirchen: und Schulvorſteher. Ich hatte gebeten, 
daß die Wahl zur Synode auch in unferem Schulhauſe ſtattfinden 
könne, es wurde aber abgelehnt. 

Paſtor Bierſchenk: 
geht zu weit. Wenn, wie in meiner Gemeinde, 
ſind, kann ſich dann jedes darauf berufen. Und das 
zu Schwierigkeiten führen. 


21 Kantorate 


würde nur 


Paſtor Geißler: Die Synode kann ja den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, es möchten die vorgebrachten Wünſche bei der endgül⸗ 


tigen Formulierung berückſichtigt werden. 

Graf Poſadowſky: Vielleicht it die Verſan 
mit einverſtanden, daß die Formulierung dem Konſiſtorium übers 
laſſen bleibt. 

Synodale Eichler: Ich habe Wahlen beigewohnt, 
Arbeitgeber zugegen waren und ihre 


nmlung da⸗ 


wo 


DIN 


Der Vorſchlag zes Herrn Eichler 


1 


[S 9 wird zur 


Angeſtellten haben ſich dann 


gefürchtet, ihrer wahren Meinung Ausdruck zu geben. Wenn 
dies weiter um ſich greift, kommen wir zu den unerfreulichſten 
Zuſtänden. Die Feſtlegung der geheimen Wahl gibt die S 


heit, daß jeder ſo wählen lann, wie er will. Man ſollte bei der 
erſten Faſſung von $ 5 bleiben. 

Der § 5 wird angenommen, der Zuſatzantrag der Paſtoral⸗ 
konferenz abgelehnt. 

Beim 8 6, der die Stimmberechtigung feſtſtellen 
findet eine längere Ausſprache ſtatt. 

Paſtor Gerhardt: Bis jetzt hat das Kirchengeſetz den 
Frauen ein Stimmrecht nicht bewilligt. Man beginnt 
jetzt überall den Frauen, nicht nur den Ehefrauen, ſondern den 
Frauen überhaupt, die ein ſelbſtändiges Hausweſen führen, ein 
Wahlrecht einzuräumen. Wie wollen wir uns nun hier in Polen 
zu der Frage ſtellen? Wir haben durch den Krieg eine gre 
Anzahl Witwen zu erwarten. In vielen Gemeinden haben 
dieſe Frauen alle Pflichben und na des Mannes zu erfi 
Warum ſoll man ihnen nicht auch das Recht der Wahl zukommen 
fallen? Ich bin der Meinung, wir dürfen und können es tun. 
Der Redner ſchlägt dann folgende Aenderung des Artikels 6 vor: 
einzufügen „alle wirtſchaftlich ſelbſtändigen“ Mitglieder der Ge⸗ 
meinde und an den Schluß des erſten Abſch 
ſetzen: „und die zur Erhaltung der Gemeinde beiſtenern“. 


IR 


ſoll, 


len. 


rittes die Morte zu 


nn 
ar 


ws 


Oktober 1917 


über die Wählbarkeit wünſcht ein Redner 
und zwar! „Wer in einer Miſchehe lebt, kann 
her werden!“ - 

Man muß unterſcheiden zwiſchen Wähl⸗ 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 
Bei dem 8 8 
eine Aenderung, 
nicht Kirchenvorſte 
Paſtor Geißler: 


barkeit und Wahlrecht. Beim Wahlrecht ſoll man nicht eng⸗ 
herzig ſein. Und auch die Wahlberechtigung ſoll nach dem Ent⸗ 


wurf nur der verlieren, der in einer Miſchehe alle ſeine Kinder 
der den Konſeſſton hingibt. Wenn aber wenigſtens ein 
et der evangeliſchen Kirche erhalten geblieben iſt, 


ſo o ſoll er doch nicht von der Wählbarkeit ausgeſchloſſen ſein. Der 
5 8 wird darauf einſtimmig angenommen. 

Zu $ 9, der von den Pflichten des Kirchenkollegiums han⸗ 
delt, wird nur kurz das Wort in der Ausſprache ergriffen. Der 


Me 


Abſtimmung geſtellt und auch angenommen. 
10 über die Berechtig u zum Pfarrdienſt 
enz den Zuſatz gemacht, in den Artikel noch 


polniſche Staatsangehörigkeit 


Y 


2 2 
2 


hat die Paſtorenko 
einzufügen, die 
Bedingung ſein muß. 

P wüunſcht eine Umſtellung der Sätze im 


Pa ſtor Gerhard 
zweite els und weiter, daß ſtatt dreijähriges 


Her 


daß — 


n Abſchniit des Yrtib 


Studium geſett wird ae riges St i um“, 
Paſtor 25 ii ler: Ich kann mich den Abänderungsvorſchlä⸗ 


tot Gerhard nicht ganz Fance 
machen ; 


Ich möchte 


der Tradition unſerer Kirche entſpricht. Hier ſind auch Theologen 
in den Pfarrdienſt eingeſtellt worden, die noch nicht das 25. 


Lebensjahr erreicht haben. 


Im alten Geſetz hatten die Theologen 


1 dir als in Dorpat ſtudieren zu müſſen. 
war eine gewaltige Schranke. In Deutſchland iſt es ſeit 
Brauch, daß die Semeſter, die irgendein Studierender 


ndeiner Jakultät abjolniert, 
dei iſp ielsweile je ein I 
wäre auch für uns ein gutes 
zubilden. 
Paſtor Geißler: Es ſteht doch für die Zukunft von vorn⸗ 
herein feſt, daß niemand hier eine Pfarrſtelle wird bekleiden 
können, der nicht die polniſche Staatsangehörigkeit beſitzt, da die 
( 


angerechnet werden. 


Mittel, um unſere Theologen vor: 


Synodale Wende: Ich kann mich nicht dazu entſchließen, Paſtoren in ihrer Eigenſch aft als Standesbeamte im Staats⸗ 
den Frauen, auch den ſelböſtändigen nicht, ein Stimmrecht zu dienſt ſtehen. Dieſen Zuf ſotz aber braucht die Kirche nicht zu 
geben. In einem neuen Stgate wie Polen ſollte man nicht gleich machen. Das iſt Sache des Staates und gehört nicht hierher. 
mit ſolchen Neuerungen komen. Später kann man das immer Graf Poſadowſky: In einem beſonderen Staatsgeſetz 


noch tun. 

Paſtor Loeffler: Hier handelt es ſich nicht darum, ent⸗ 
weder keiner Frau das Stimmrecht zu verleihen 
Frauen. Der Entwurf hat bereits den Mittelweg 
Sache beſchritten, und das iſt ein geſunder Standpunkt. 
ſcheide mich für die Faſſung des Entwurfs mit dem Zuſatz. 

Synodale Eichler: Der verſtorbene Herr Superintendent 
Müller von Petrikau hat ſchon einmal eingeführt, daß! 
Gemeindewahlen die wirtſchaftlich ſelbſtändigen Frauen S 
recht hatten. Ich habe ſelbſt ſolchen Wahlhandlungen beigewohnt 
und ich kann ſagen, d daß alles ſehr glatt und manierlich abgegan⸗ 
gen iſt. Ich dann beſtätigen, daß die Frauen ſchüchtern auf⸗ 


in 
Ich 


ei den 


S 


ar 
en 


oder . 


wird das V zerhältnis vom Staat zur Kirche geregelt werden. 
Ein anderer Redner weiſt darauf hin, daß man es hier 

mit innerkirchlichen Dingen zu tun bat. Unfer Verhältnis zum 

Staate muß noch geregelt werden, das hängt dann 


bimm⸗ 


treten und die Befürchtung, die man hegte, daß viel geplappert 


würde, hinfällig war. 
Dinge mehr als leider die Männer. 


Graf Poſadowſky: Ich halte den Hinweis auf die vielen 


ſpäteren Witwen für unangebracht. Es iſt doch nur ein vor⸗ 
übergehender Zuſtand. 
Synodale Mathis: Die Frauen haben in der Armenfür⸗ 


Die Frauen kümmern ſich um kirchliche 


durch, daß die Politik hinei 


wieder von den Grund mungen des Staates ab. Wir ver⸗ 
langen nur vom Staate Gerechtigkeit uns gegenüber, die wir 
die Minderheit ſind. 

Paſtor Rutkowſki: Es wäre durchaus erwünſcht, daß 
dieſer Zuſatz „nach E via zung der polniſchen Staatsangehörig⸗ 


keit“ in den 8 10 ommen wird. Es beſteht auf der ans 
deren Seite der Verdacht, man wolle unſere Kirche hier zu Lande 
an ein deutſches Kirchenregiment anſchließen. Wir müſſen hier 
ausſprechen, daß wir keinen Anſchluß an deutſches Kitchenregi⸗ 
ment wünſchen. 

Paſtor Lieſchke: Es iſt hier geäußert worden, daß wir 


einen Mißton in die Verhandlungen hineingetragen hä tten da⸗ 
getragen wäre. Wer bringt denn 
die poliliſchen Fragen hierher? 
zu vermeiden, was mit der Politik im Zuſammenhang ſteht. 


Wir ſind gerade beſtrebt, alles 
Es 


ſorge und manchen anderen chriſtlichen und kirchlichen Dingen wird ſich für die evangeliſche Kirche darum bandeln, wie der 
ſchon ſo viel Gutes g getan, deshalb halte ich es auch für recht und polniſche Staat dieſelbe Frage der katholiſchen Kirche gegenüber 
billig, daß wir den Frauen das Stimmrecht zu billigen. löſen wird. Es wird doch ebenfalls die ſchkeit vorhande 
Synodale Wende: die Frauen werden dann ſpäter mit ſein, daß Yusl! her kommen, (Zuruf: Jeſuiten!) Die 
noch viel größeren Forderungen kommen, wie man es ja ſchon evangeliſche Kir 5 Necht, dasſelbe zu vertangen, was der 
in Warſchau ſehen kann. Die Männer drücken ſich oft von den latholiſchen gewe 
Wahlen, von den Frauen wird nie eine fehlen. Ich habe deshalb Graf Poſadowſty: N heit wird ſelbſtver⸗ 
die 9 daß ſchließlich nur noch die Frauen wählen ſtändtich auch mit dem Ne Atstrat verhandelt werden. 
werden. Die Forderungen der Frauen kommen, wenn wir ihnen Es entſpiunt ſich dann weiter eine Erörterung über die 
das Stimmrecht geben, unbedingt nach. | Stage, ob das Studium der Theologen nach dem Entwurf auf 
Nach längerer Ausſprache wurde zunächſt darüber abge⸗ „lutheriſche Fakultäten“ beſchränkt ſein ſolle. 
ſtimmt, wer überhaupt gegen jedes Frauenſtimmrecht iſt. Paſtor Geißler: Damit würde das „liberale“ Jena frei⸗ 
Die Me hrheit entſchied ſich in Prinzip für ein gegeben, i swald beränten. 
ſolches. Die Formulierung über den Begriff „wirtſchaftlſch Ist eg: Die Fakultäten tragen ihr Geprä 
ſelbſtändig“ ſoll weiterer Bearbeitung überlaſſen werden. en en der Profeſore n, nicht vom Gründ Wo 


Zu dem S 7 
Stimmrecht) 
den Worten „aue 
durch ſeine Unkirchl 


(Grün De ür die Ausſchließung vom 
bat die Paſtoralkonferenz beantragt, hinter 
ſchloſſen von dem Stimmrecht iſt, wer ſich 

ichkeit“ — einzufügen die Worte: „oder durch 
Verbreitung non Irrlehren“. Der bſatz a des Artikels 7 wird 
mit großer Mehrheit in umgeänderter Form angenommen, wäh⸗ 
rend Abſatz b mit dem Zuſatz der Paſtorenkonferenz einſtimmige 
Annahme findet 


m 


(7 


N 
* 
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Kröben auf Kopnitz einen Beſuch, der für ihn ſelbſt und jene recht 
7 


verhüngnisvoll hätte werden müſſen. Es war der Erzprleſ 
non Meſeritz und der Kaſtellan von Bentjd en begleitet von eh 


zahlreichen Abteilung Lanze 


dem Kardinal Primas durch 


NRreiter. sriejter h Atte 
de 


en Biſchof von Poſen den Auft 


| 
| 


erhalten, mit Hilfe des Kaſtellans die flüchtigen Ketzer zu ver⸗ 
haften. in der Vorausſicht, daß er als Prieſter überall Eingang 
und Zutritt finden werde. Die Vorgänge an der Grenze hatten 
ihn nach Kopnitz geführt, nachdem er vorher vergebens die 


Flüchtigen zwiſchen Brätz 
Ma Graf @ 
Der alte Graf K 

ſeinem langen L 


* 


und Bomſt geſucht hatte. 
röben, der keinen Menſchen fürchtete und in 
eben ſchon ganz andere Gefahren überſtanden 


ſtatut. 


Paſtor Lnthardt: Ich ſchlage vor zu jagen: „Studium 
der lutheriſchen Theologie auf einer deutſchſprachigen Fakultät“. 

Der Antr ag Luthardt wird angenommen, ebenſo der Zuſatz 
P Paſtors > Ge to ) Ardts. 


Im § 1 über die Paſtorenwahl ſoll als Antrag der Paſtoren⸗ 
konfer enz eingefügt werden di nter ver Worten „unter dem Vorſitz 
des Superintendenten“ — die Worte: „oder eines delegierten 


wußte von dem Grafen, vaß derſelbe viel zu reden geſinnt ſe 


um Flüchtlinge zu verraten. 
Die Flüchti gen lebten zu Züllichau ſtill und eingezogen. Graf 
N k war ania angs noch um ſeine Kinder beſorgt, die aber auch 


unter 
ft 


wohlbehalten anlangten. 
treue brandenburgiſche 
ebenſo wie es die aus Frankreich vertriebenen Huge⸗ 
geworden ren, von denen ſich auch etliche in und um 
niede rge laſſen hatten. 


9 148 
130 


dem Schutze der treuen Diener 
ben polniſchen Edelleute wurden 


an 
Nu, E 


in 
ie 


War 


edeln Hoh llern⸗Fürſten auf das Wohler⸗ 


noſſen bedacht waren, dafür 


biaubeı ige 


hatte, erzählte auf Befragen ohne Rückſicht, daß allerding ı Edelleute bald ein ſprechendes Zeugnis 
mehrere polniſche Gdelleute einige Zeit bei ihm zugebracht berweſer erhielt nämlich den Befehl, im 
hätten, aber die 1 700 . dſchaft 1 gt belant tlich die Vertriebenen einrichten zu laſſen, 
daß der Wirt weder nach dem Namen ſeiner € „noch nach deren emaligen Hugenotten dem reformierten 
Reiſeziel forſcht, und da man ihm freiwi illig weder das eine noch Obwohl nun ſogleich für einige der⸗ 
das andere mitgeteilt hätte, ſo wiſſe er darüber auch ni Herrn von Unruh ein Unterkommen ge⸗ 
jagen; es tue ihm aber leid, daß die Herren ſchon vor zwei | e Ausfü g des Befehls doch wohl noch 
aufgebrochen ſeien, ſonſt würde er ſie nun fragen, und man würde | auf andere Schw eiten geſt i die man aber 7 1 ich 
ja das nähere erfahren. in der Bauart d les zu ſi e Einweihung d 
Der Kaſtellan ſah den zürnenden und um ſeine Beute be⸗ reformierten Kirche auf ; dem Sch! Züllichau fand erſt am 
trogenen Erzprieſter lächelnd an und ſprach: „Hochwürdiger Herr, 26. Sonntag nach Trinitatis, den 28. November 1701 ſtatt. Zur 
wir müſſen uns tröſten, wir kommer zu ſpät; aber der Herr Graf Al haltung der Feierlichleit, welche unte oßer Teilnahme von 
hat einen ſo vorzüglichen Keller, daß wir hoffen dürfen, durch ſeiten der Züllichauer Gemeinde erfe gte, war aus Berlin der 
denſelben für unjern ſcharfen Ritt einigermußen belohnt zu wer⸗ Ko nfiſtorjalrat und reformierte Hofprediger Jablonſki erſchienen 
den.“ Graf Kröben war als ein eifriger Katholik, aber auch als der zu eicher 1 den neuen, für. die leine Gemeinde be⸗ 
ein eigenſinniger und gewalttätiger Mann bekannt, und darum ſti mmten te efo jerten Prediger weihte und in das Amd einſetzte. 
mußte der Erzprieſter wohl ſchweigen, obwohl er die Ueberzeu⸗ e hielt ihren Gottesdienst auf dem 
gung in ſich trug, daß die ge ſuchten Ketzer hier im Schloſſe ver⸗ is 1708 obſchon Friedrich der Große bereits 1742 die 
pflegt worden ſejen. Auch der Kaſtellan zweifelte nicht daran tigung zur Erbauung einer reformierten Kir rche auf dem 
daß der Graf ſeine Gäſte wohl als Ketzer erkannt habe, aber er Schloſſe gegeben und einige Mittel zur Verjügung geſtellt hatte, 


daß das 25. Lebensjahr nicht ganz 


Das Geſetz muß auch Ausnahmefälle 


Er kann 
ahr in Jena, Erlangen uſw. ſtudieren. Es 


Geiſtlichen“. Ferner iſt hinter den Worten: Das Konſiſtorium 


kann die Beſtätigung — einzufügen: „nur dann“ verweigern 
uſw. 

Der 5 wird in dieſer abgeänderten Form einſtimmig 
angenommen. Ebenſo wird 5 12 über die Einteilung der Ge 


ſamtkirche und ie Pflichten des Superintendenten nach kurzer 
Debatte einſtimmig genehmigt. 


* * 


* 


Die 


Nachmittagsſitzung. 
Um 4,15 Uhr wird in die Tagesordnung eingetreten. 

Gleich du Beginn dieſer Gitzung wird über Erklärungen ver⸗ 
handelt. Er heißt in einer 


Erklärung der zurücgebliebenen Mehrheit der Synode: 


Die zurückgeblie bene Rehrh eit der Synode hat die Vor⸗ 
günge DES geſtrige en Tages mit ſchmerzli chem Bedauern Ders 
io (gt und iſt auf das tiejjie bewegt, daß ihr geſtern einmütig 
geäußerter Wunſch einer Be rſtändigu ng ergebnislos 
geblieben iſt, trotz des als Folge des gemeinſamen Gottes⸗ 
dienſtes in Ausſicht geſtellten und ſicher erwarteten Aus 
gleiches. 

Die Synodalen ſtellen feſt, daß i 
keit, das bon den Herrn Generalgouver 


ihre Bereitwillig⸗ 
gewünſchte Gut⸗ 


achten übe n Entwurf einer neuen Kirchenordnung zu er⸗ 
ſtatten, Re eine Illogalität gegen den wer⸗ 
denden polniſchen Staat iſt, 


noch ein Mangel an 


Treue gegen das lutheriſche Velenntnis. 


Wir ſtehen treu zum Bekenntnis der lutheri⸗ 
ſchen Kirche und haben den Vekenntnisparagraphen in 
der von der Lodzer Paſtoren⸗Konſerenz vorgeſchlagenen 
Faſſung Ein nübig angenommen. 

Wir wollen treu u BISHER Bürgerpflichten gegen 


über dem polniſchen Staate erfüllen und halten es 


für ſelbſtverſtändlich, daß die Kirchenordnung nur im völfigen 
Einvernehmen mit feinen Vehörden ins Leben tritt. Wir 


bleiben aber auchtreu der uns von den Vätern 
überlieferten deutſchen Art unſerer Kirche und 
ſind überzeugt, hierbei die Billigung und den Schutz des pol⸗ 
niſchen Staates zu finden. Für die Rechte der anders⸗ 
ſptrachigen Minder heiten treten wir ſelbſtverſtänd⸗ 
lich mit Entſchiedenheit ein, 


Dieſe Erklärung wurde von den Verſammelten einſtim⸗ 
mig angenommen. 


N der einheimiſchen Paſtoten. 


a die Spitzen unſerer einheimiſchen geiſtlichen Behörde 
mit . Mehrzahl der Paſtoren und einer Anzahl von Laien⸗ 
verirelern an den Baratungen der Synode nicht mehr teile 


nehmen, fühlen! wir uns veranlaßt, folgende Erklärung ab⸗ 


zugeben: 
Wir unterzeichneten einheimiſchen Paſtoren können die 
Verantwortung nicht auf uns nehmen, wenn dieſe uns vor⸗ 


liegende Kirchenordnung ohne weiteres Geſetz werden ſollte. 
Wir befürworten Daher aufs wärmſte eine zweite Leſung der 
Kirchenordnung und halten eine ſolche im Inteteſſe des (Fries 
dens in unſetrer Kirche für unbedingt nötig. 

Folgen 10 Unterſchriften. 
anverſammlung) wird nach dem 
0 Entu uf ni folgend ſatz augenommen: Die Diözeſanver⸗ 

g muß allichrli mindeſtens einmal zuſammentreten, 
fie lann außerdem auf Verlangen von einem Drittel der Mit⸗ 


§ 13 (betr. Diszeſa 


ſammlun } 


glieder unter Einbringung einer Tagesordnung einberufen 
werden. 

Paſtor Gerhard weiſt auf die prinzipielle Neuerung hin, 
die in der Einführung des Laienelements beſteht. 
Der Abänderungsvorſchlag, das Wort „doppelte“ zu ſtreichen, 
alſo die Zahl der Laienvertreter der der Geiſtlichen gleichzu⸗ 
ſetzen, wird ein nf immig abgelehnt, 

Paſtor Louſen ſpricht für zweijährigen, Pfarrer Behſe 
für öfteren Zw ammentritt der Dißzeſanverſammlung. Paſtor 
Luthard wünſcht, daß die Mitglieder des Kirchenkollegiums 


zugleich Vertreter bei der Diözeſanver en ſeien. Paſtor 
Behſe will, daß dies die Mitglieder der Landesſynode ſeien. 
Die Abstimmung ergibt, 10 für die Wahl der Laienmitglieder 
zur Diözeſanverſammlung dieſelben Vorſchriften wie für die 
Maho 


n zu den anderen Körperſchaften gelten ſollen. 

Bei § 14 wird auf Antrag Kaſchube das Höchſtalter 
[der als Kandidaten für die Wahl zum Super⸗ 
intendenten in Betracht kommenden Paſtoren auf 60 (Ent⸗ 
wurf 65) ſeſtgeſetzt Dieſer Ant bezwecke, daß nicht immer 
der älteſte P after gewählt werden ſolle. 

Der § 15 über die Zuſammenſetzung und den 
Sitz des Konſiſtoriums wird in der Faſſung des Ent⸗ 
wurfs angenommen. 


ane 


vn 
rag 
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Es fehlte jedoch an ausreichendem Gelde, daher wurde erſt 1752, 
nachdem aus Polen ſelbſt ein Wohltäter 15 000 Thaler zur Er⸗ 

bauung der Kirche geſchenlt hatte, mit dem Bau begonnen, welcher 

1768 zur Vollendung gedieh. Am 1. Mai dieſes Jahres hielt der 
reformierte Prediger eine rührende Abſchiedsrede in dem Kirch⸗ 
lein auf dem Schloſſe und zog von da in Prozeſſion mit jeiner Ge⸗ 
meinde in die neue Kirche, die als „Königliche Schloßkirche“ feier⸗ 
lichſt eingeweiht wurde und bis auf den heutigen Tag der kleinen 
reformierten Gemeinde in Züllichau zur Abhaltung ihres Gottes⸗ 
dienſtes dient. 


Kurz vor ſeinem Tode, als er ſchon auf dem Sterbebette lag, 
ſprach einſt Kurfürſt Friedrich Wilhelm der Große zu ſeinem 
Sohne, dem Kurprinzen, dem er vor allem d e ft anzöſiſchen Flücht. 
linge empfahl, die bedeutſamen Worte: „Ich habe außer meiner 
noch 1 andere angenommene Familie, die Anspruch Br meine 
Liebe hat, und die mir nicht we r teuer iſt als diejenige, die 


In 


| 


mir der Him mel geſchenkt hat iſt die große Zahl dec Flücht⸗ 
linge, deren Kirchentrümmer ich aus Frankreich gerettet, und 


welche ich nach dem traurigſten Schiffbruch in meine Staaten wie 
in einen ſicheren Hafen aufgenommen habe. Ihr Schickſal liegt 
mir am Herzen, und ich bitte dich, ſie zu beſchützen und ihnen bei⸗ 
zuſte hen.“ 
Ban war ein teures Vermi und wie haben alle feine 
[Nachfolger im Sinne 15 5 3 gen hren gehandelt! 
Alle, die ihrer Religion wegen ren des ig 
Jahr hunderts in andern Ländern verfolgt wurden, haben in 
3 Preußen liebevolle Aufnahme und hilfbereite Unterſtützung ge⸗ 
Mi unden. Davon gibt auch die kleine reformierte Gemeinde in 
| 3 1 Zeugnis, für deren Goltesdienſt und andere kirchlichen 


ſe die königliche Reg rung allezei freigebig geſorgt hat, 


f Bedürfnlff 
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Paſtor Gerhardt erklärt wieder die prinzipielle Bedeutung 


tes 15 in bezug auf Zuſammenſetzung des Konſiſtoriums, das 
früher vom Staat ernannt wurde, und bittet den für Laien 


Generalſuperintendenten durch einen ge⸗ 
Paſtor Behſe ſpricht für den Namen 
Paſtor Löffler klingt 


ſchweren Namen des 
läufigeren zu erſetzen. 
Biſchof“. (Abänderungsvorſchlag 4). 
as zu katholiſch. 

Der Aünderunt eag 4 wird mit großer Mehrheit ab⸗ 
gelehnt; desgleichen der Abänderungsvorſchlag 1 (Generalſuper⸗ 
intendent als Vorſitzender des Konſiſtoriums) mit geringer 
Mehrheit. 

Ueber den 


Sitz des Renfiftoriums 


entſpinnt ſich eine lebhafte Debatte. 

Pfarrer Wernitz ſpricht für Warſchau (Abänderungsvor⸗ 
ſchlag 2), Synodale Wehr weiſt darauf hin, daß in Deutſchland 
die Biſchöfe nicht immer am Sitze der Negierung wohnen. Syno⸗ 
dale Stüldt bittet, die Wohnſitzfrage unentſchieden zu laſſen 


(Abänderungsvorſchlag a. | 
Synodale Hechte Nach den Ereigniſſen von geſtern 
wiſſen wir, was uns beabeſte ht, wenn wir nicht Lodz als Amtsſttz 


wählen. 

Synodale Eichler: Lodz iſt der Mittelpunkt des 
Deutſchtums nach der Bevölkerungskarte und der Organi⸗ 
ſation der Deutſchen in Polen. Ein Konſiſtorſum in Warſchau 
würde bald der Märtyrer ſeiner Ueberzeugung ſein, das haben 
die Wahlen der Synodalvertreter dort gezeigt. Wir wollen 
nicht, daß die Glieder des Konſiſtoriums in den Regierungsvor⸗ 
zimmern antichambrieren. 

Synodale Kaſchube ſpricht für Lodz. Paſtor Fauerhold 
erkennt die ſchwerwiegenden Gründe, die für Lodz ſprechen, an, 
hält aber unmittelbare Berührung des Konſiſtoriums mit Re⸗ 
gierungsbehörden für nützlich. 

Profeſſor v. Henke: Die früheren Gefahren in 
Warſchau haben die Gefahren gezeigt, die uns bevorſtehen, 
wenn das Konſiſtorium in Warſchau bleibt. Es iſt unmöglich, 
dort gegen die ſtarke Strömung der polniſchen 
katholiſchen Geſellſchaft anzukämpſen. Mattigkeit 
* Gleichgültigkeit wirs eintreten. Das Bekenntnis ſteht en 

dem Spiel, wenn wir nicht für Lodz Stimmen. Sollte de 
815 in Warſchau bleiben, dann gibt es nur ein 
Mittel, unſern deutſchen evangeliſchen Glauben zu erhalten, 
das iſt rein liche Scheidung. 

Generalſelretär Ftierl s „Als Vorſitzender des deutſch⸗ 
evangeliſchen Landesſchulverbandes mit dem Sitz in Lodz bitte 
ich um innige, auch räumliche an der oberſten geiſtlichen 
Behörde mit unſerem Verbande. 

Abänderung dorf hlag 2: Sitz Warſchau mit großer 


Mehrheit abgelehn t. Abäünderungsvorſchlag 3: Beſtim⸗ 
mung über Amtsſig afſen zu laſſen — mit großer Mehrheit ab⸗ 
gelehnt. 


§ 16 (Beſchlußfähigkeit und Abſtimmungsmodus des Kon⸗ 
ſiſtoriums) unverändert angenommen. Ebenſo § 17 (Amtsbe⸗ 
fugniſſe des Konſiſtorjums) unverändert augenommen. 

Bei § 18 (Konſiſtorfum als Gerichtsinſtanz) erhält der Ab⸗ 
ſatz b 2. Satz folgende Faſſungꝛ: Richtet ſich das Disziplinarver⸗ 
fahren gegen einen Geiſtlichen, ſo urteilt das Konſiſtorium, ver⸗ 
ſtärkt up zwei Geiſtliche, die von der Synodale hierfür gewählt 
werden. Der Abſatz b erhält außerdem folgenden Zufſatz: „Be: 
rufungsbehörde für die Entſcheidungen dieſes Gerichts iſt die 
Synode.“ 

Es wird hierauf die Sitzung unterbrochen und eine Er⸗ 
klärung eines Teiles der abweſenden Paſtoren 
und Lajen vertreter zur Verleſung gebracht. Schon am 
Vormitlag war eine von vier Ge zen unterezichnete Er⸗ 
klärung an den Herrn Kon ſiſtorkalpräſidenten zur Verleſung 
gekommen. Präſident Graf Poſadowſky, Oberlandesgerichtsrat 
Palandt, Superintendent Bogdan und Paſtor Peterſen geben 
Gegenerklärungen ab. 

Nach Wiederaufnahme der Tagesordnung wird § 19 (Z u⸗ 
ſammenſetzung und Wahl der Synode) unverändert 
angenommen. 


§ 20 (Zuſa m mentritt der Synode, Reiſever⸗ 
gütung der Synodalen) erhält im zweiten Satz folgenden 
Wortlaut: „Die auswärts wohnenden Mitglieder erhalten aus 
den Kirchenlaſſen nur eine Neiſeentſchädigung, ſolange ſie nicht 
aus den durch spezielle Kirchenſteuern aufgebrachten Synodal⸗ 
mitteln entſchädigt werden können.“ Dieſe Faſſung, von Syno⸗ 
dale Kaſchube vorgeſchlagen, wird angenommen. 

Bei $ 21 (Sonodalvorſtand) wird im zweiten Abſatz folgende 
Aenderung angenommen: Der Synodalvorſtand beſteyt aus 
einem Vorſizenden, einem Stellvertreter und einem Schrift⸗ 
führer, die die Synode aus ihrer Mitte wählt. Außerdem wird 
zu Abſatz 3 ein Zu ſatz angenommen: Bis zur erſten Synode führt 
das Konſtſtorium die Geſchäfte. 

Bei § 22 (Zuſtändigkeit der Synode) wird vom Prä⸗ 
ſidenten der Zuſatz: „In Die ziplinarfällen iſt die Synode die 
Appellattonsbehörde für die Entſcheidungen des Konſiſtoriums 
zugeſagt. Der Letzte Abſatz des § 22 erhält eine Einſchaltung: Er 
heißt dann: Die Beſchlüſſe der Synode „werden mit einfacher 
Mehrheit gefällt und 15 für das Konſiſtorium verbindlich.“ 

Im zw 5 n Satz des § 23 (Konſiſtorium als ausführendes 
Organ der Synode) wird ein gefügt: und der Synodalvor⸗ 
ſtand 

§ 24 (Aenderungen der Kirchenordnung) wird 


5 
| 


iſtlig 


mit redaktioneller Aenderung: Tagungen „der Synode“ ange⸗ 
nommen. 
Der § 25 über die 
Verhandlungsſprache 
erhält folgenden Wortlaut: | 
Die Ber rhandlungsſprache der Landes 


ſynode iſt Deutſch, desgleichen diejenige der Diözeſanver⸗ 

ſammlungen, Kirchenlollegien und Geme indeverſammlungen 

in den ihrer Mehrheit nach deulſchſprechenden Gemeinden 
welche der in den einzelnen Körperſchaften vor⸗ 


Den Perſonen, 


ein Streit ü 


| häujern oder in Privatquartieren aufzunehmen, 


Deutſche Poſt — Sonntag, den 28. Oktober 1917 
heute die deutſche Sprache für die Synode feſt⸗ 
legen. 

Paſtor Fauerholdt: Der 
weil wir hier in der Mehrheit ſind. 

Arbeiterſekretär Neumann: Wenn wir die Verhand⸗ 
lungsſprache nicht genau feſtſetzen, erhebt ſich vor je der Synode 
iber die eee 

Paſtor Rutkowſti ſtellt den Antrag: Verhandlungs⸗ 
ſprache iſt die Sprache der Mehrheit, wobei jedoch der Minder⸗ 
heit das Necht zuſteht, ſich 2. Mutterſprache zu bedienen. 


Antrag ſchmeckt nach Gewalt, 


Der Antrag Eichle wird einſtimmig ange⸗ 
nommen. 
Paſtor Dietrich wiederholt ſeine Bitte, die in der 


Rajtorenfonferenz ausgedrückt wurde, bevor ng: von der Ver 
ſammlung begutachtete Entwurf Geſetz werde, noch eine zwei 
Leſung vorzunehmen. Die Verſamlung ert erg‘ ſich damit ei 
verſtanden. 

Graf Poſadowſky will 
dieſen Wunſch der Synode gern unterbreiten und bef orten. 

Die Verhandlungen wurden um 7 Uhr 15 durch eine An⸗ 
ſprache und Gebet des Paſtors Behſe geſchloſſen, nachdem Kon⸗ 
ſiſtorialpräſtdent Graf Poſadowſty den Anweſenden für die ſach⸗ 
liche Behandlung des Entwurfs am zweiten Verhandlungstage 
ſeinen Dank ausgeſprochen hatte. Paſtor Beeſe bat den 
jammTungsleiter dem Herrn Generalgouverneur von Beſeler den 
Dank der evangeliſch⸗lutheriſchen Deutſchen für die bewieſene 
Fürſorge zum Ausdruck zu bringen. 


Lodzer Woche. 


Aus der Stadtverordnetenverſammlung. 
In einer Sitzung am vorvergangenen Dienstag wurde weiter 


0 


2 
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das Ver 


dem Herrn Generalgouverneur 


rn 
ürw 


über den ſtädtiſchen Haushaltsplan beraten. Die 
Koſtenvoranſchläge der Verpflegungsdeputation, der Lebens⸗ 
mittelabteilung, des Viehhofs uſw. wurden behandelt. Am 


Mittwoch wurde über den Koſtenvoranſchlag der Armendepu⸗ 
tation beraten, 

In der Sitzung vom 23. Oktober wurde weiter über den 
Haushaltsplan der Armendeputation, und zwar über die 
Unterſtützungen an Neſerviſten familien beraten, 
Die Ausgabenſumme von 4 Millionen Mark wurde angenommen. 
Eine lange Ausſprache, die noch nicht abgeſchloſſen iſt, entſtand 
über den Haushaltsplan der Brotzentra le. 


Die Koseinszko⸗Feiern 

die am Sonntag vor acht Tagen ſtattfanden, vollzogen 
ſtarker Betelligung. Sie vieliefen in einer des Tages würdigen 

he. In Liner Gekisang der tordneten wurde ein 
Antrgg des Magistrats verleſen, wonach in Lodz ein Kosciuszlo⸗ 
Denkmal errichtet werden ſoll. Die Aufiihtsbehörde hat im 
übrigen bereits ihre Zuſtimmung zur Umbenennung der Pro⸗ 
menade und Neue Promenade in Kosciuszko⸗Allee gegeben. 


Erzbiſchof Dr. v. Faulhaber in Lodz. 

Am Freitag morgen hielt Exz. Dr. Michael v. Faul⸗ 
haber, Erzbiſchof von München, einen Militärgottesdienſt in 
der Heilig⸗Kreuz⸗Kirche. Viele deutſchſprechende Katholiten un⸗ 
ſerer Stadt wohnten dem Gottesdienſt bei. 

Nachruf. 
Am Dienstag wurde die ſterbliche Hülle des Lodzer Fabri⸗ 


ſich unter 


Stad 0 


kanten Otto Bernhardt unter großer Beteiligung deutſcher 


Mitbürger unſerer Stadt zu Grabe getragen. Otto Bernhardt 
war u. a. auch Mitglied des Ausſchuſſes der Stammgruppe Lodz 
des Deutſchen Vereins. Dem Verſtorbenen iſt für alle Zeiten 
ein ehrendes Andenken gewiß! 


Deutſche Lehrer⸗Fortbildungskurſe. 


Die deutſchen pädagogiſchen Kurſe ſind vom Magiſtrat ge⸗ 
nehmigt worden. Nächſte Woche beginnen vorausſichtlich die 
Vorträge. Neben den Fortbildungskurſen werden auch päda⸗ 
gogiſche Kurſe für diejenigen Lehrer und Lehrerinnen, die kein 
Zeugnis beſitzen, beſtehen. Den Abſolventen dieſer Kurſe wird 
am Schluſſe des Schuljahres ein Zeugnis ausgeſtellt, das zur 
Ausübung des Lehrerberufes berechtigt. 

Zu den im verfloſſenen Schuljahre erteilten Unterrichts: 
fühern kommen noch hinzu: 1. allgemeine „> beſondere Methodik, 
2. polniſche Sprache, 3. a Polens, 4. Naturgeſchichte und 
5. Zeichnen. Diejenigen, die an den Kurſen teizuneh hmen gedenken, 
können ſich in der Kanzlei der Bürgerſchule, Buſchlinje 103, 
täglich zwiſchen 5 und 6 Uhr abends anmelden 


Deutſch katholiſcher Religions unterricht. 


Wie wir hören, hat der H. Herr Erzbiſchof von Warſchau f unde 


den Militärgouvernementspfarrer Brett le bevollmächtigt, in 
den hieſtgen deutſchen Schulen batholiſchen Religionsunterricht 
zu erteilen. 

Gegen die Wanderbettelei. 

In einer polizeilichen Bekanntmachung iſt darauf hinge⸗ 
wieſen, daß es verboten iſt, umher rziehe nde Perſonen in Gaſt⸗ 
Diele Maßregel 
gründet ſich auf die Erfahrung, daß ſolche Perſonen in vielen 
Fällen mit anſteckenden Krankheiten, insbeſondere mit Fleck⸗ 
fieber, behaftet ſind und dieſe Seuchen im Lande verbreiten. Die 


ſtrenge Durchführung des Verbotes und die Verweiſung der 
Wanderbettler, Hauſierer und dergl. Perſonen an die für ſie er⸗ 


richteten Herbergen liegt daher im eigenen Intereſſe der Be- 
völkerung, die dadurch vor ſchweren Geſundheitsſchädigungen 
geſchützt werden ſoll. 


„ bu 


Heren Generc 


Der polniſche 
An Seine Exzel 


ten; den goud erneur, General 


geſchriebenen Vorhandlungsſprache erwieſenermaßen der Infanterie v. Beſeler, iſt folgendes Velestamı eingetroffen: 
nicht mächtig find, it der Gebrauch ihrer Mutterſprache 5 15. Oktober 1917. In Uebereinſtimmung mit Meinem 
geſtatten erlauchten Bundesgenoſſen, Seiner Majeſtät dem Kaiſer von 
Zu dieſem Antrag ſpricht der Antragſteller Eichler: Die Oeſterreich, Apoſtoliſchen König von Ungarn, ſehe Ich Mich be⸗ 
deutſche Sprache in der Synode iſt in Gefahr. Zur Zeit wogen, im Sinne des Artitets des Patentes vom 12. September 
der Revolution iſt von Paſtoren der Antrag an die Synode ge⸗ 1917 den Erzbiſchof Metropoliten von Warſchau, Alexander 
tellt worden, in polniſe cher Sprache zu vehandeln. Bei der v. Kakowſ bi, den bisherigen Stadtpräsidenten von Warſchau, 


Jubziläumsſynode 1905 in Warſcha u ſind die Mitglieder in pol⸗ 
niſcher Sprache angeredet und es iſt in dieſer Sprache verhandelt 
worden. Möglicherweiſe werde ſchon in der nächſten Synode, 
wenn ein polniſcher Staatskommiſſar anweſend jei, der Antrag 
geſtellt werden, polniſch zu verhandeln. Deshalb müſſe man 


Fürſten Lubomirſki und den Großgrundbeſitzer 
Oſtrowſki als Mitglieder des Negenlſchaftsrates im König⸗ 
reich Polen einzuſetzen, und beauftrage Sie hiermit, en Akt 
gemeinſam mit dem k. u. k. Milſtärgeneralgouverneur in Lublin, 
Grafen Szeptyeki, zu vollgie bes. Wilhelm l. R.“ 


Joſef von 


tel 


Ver⸗ ı 


am Güaleingang zu 


— — 3ö³sðr 
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5 
Aus u u ſer em Vereins⸗ 
und Geſellſchaftsleben. 


Reformationsjubiläumsfeier des Deutſchen Vereins. 


Der Deutſche Verein gedenkt eine Feier des Reformations⸗ 


jubiläums zu veranſtalten. Sie findet am 30. Oktober, 7 Uhr 
abends, im Konzerthauſe ſtatt. Herr Gouvernements⸗ 
pfarrer 18 Be s wird in ſeinem Vortrag Luther als 
Prophe der Deutſchen ſchildern. Herr Pfarrer 
Geißler aus Warſchau, der Generalſekretär des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereins wird über das Luthertum in aller Welt 
ſprechen und Herr Paſtor Dietrich wird Luthers über⸗ 
ragende Größe an Hand von Lichtbildern erläutern. Der 
betete der Jugendabteilung des Deutſchen Vereins, der 
Lyzeaſchor und der Schüflerchor des Deutſchen Gymnasiums wer⸗ 
den Lutherlieder und Geſänge aus der Reſormabionszeit vor⸗ 
tragen. Außer einigen hundert Plätzen, für die zur Deckung der 


Unkoſten eine Mark erhoben wird, 95 der Eintritt frei. Ein⸗ 
trittslarten find in der Geſchäftsſtelle Deutſchen Vereins und 
haben. 

Die Wi 


d 


eröffnung der Winterkurſe für deutſche 
Landwirtsſöhne. 
Nach einem Beſchluß der Landwirteverſammlung vom 7. Ok⸗ 
tober 1917 in Lodz ſoll, wie hier bereits kurz mitgeteilt wurde, 
auch in dieſem hre ein Kurſus für Landwirte abge⸗ 
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* 
halten werden, deſſen Einleitung eine feierliche Eröffnung 
bilden wird. Es liegt nun an den deutſchen Koloniſten 
au beweiſen, daß fie den feſten Willen haben, vorwärts zu 


reben und dafür zu ſorgen, den jungen Landwirten Kenntniſſe 
zu laſſen, die ſie in der Praxis verwerten können, um 
die Ernten zu erhöhen und ihren Betrieb rentabler zu geſtalten 
als es bisher dex Fall geweſen iſt. Es iſt deshalb Pflicht jeder 
Gruppe, die dem Deutſchen Verein angehört, möglichſt viele junge 
Leute, die ſchreiben, leſen und rechnen können, zu dem Kurſus 
nach Lodz zu ſenden. 

Der Unterricht wird vorausſichtlich am 5. November be⸗ 
ginnen und an drei Tagen in Woche ſtattfinden. Die 1 
Leute, die daran teilnehmen und nicht jeden Abend nach Hauſe 
fahren können, ſollen ſich ihre Nahrungsmittel für die drei Tage 
mit nach Lodz bringen. Sie belommen dazu Erlaubnis durch 


ne 
vi 


einen en Ausweis. Für billige Unterkunft in den 
Tagen des Aufenthaltes in Lodz wird gejorgt. Die Teilnehmers 
gebühr beträgt 50 Mark 

Es empfiehlt ich, Lnmeldungen für den Karſus mögllchſt 


AN 


umgehend an den Deutſchen Verein in Lodz zu ſenden, damit 
dieſer alles weitere in die Wege leiten kann. Auch die Kurſiſten, 
welche im vergangenen Jahre den Kurſus beſucht haben, werden 
aufgefordert, ſich in dieſem Jahr wieder zu beteiligen, ſie bilden 
die Oberſtufe des Kurſus und erhalten in den meiſten Stunden 
geſonderten Unterricht. 

In dem Oberkurſus (Oberklaſſe) erhalten die Schüler Unter⸗ 
richt in: Ackerbau, Pflanzenbau, Betriebslehre, Buchführung, 
landw. Seminar, Tierzucht, Deutſch, Nenn, Naumlehre, Phyſtk 
und Chemie; in der Unterklaſſe: Ackerbau, Betriebslehre, 
Pflanzenbau. Tierzucht, Deutſch, Rechnen, Raumlehre, Zoologie, 
Phyſit und Chemie. 8 


An die Biüd 
Die Benutzer d 
drei Wochen zurückhalten, 
ſucht, dieſelben in der Geſchäftsſtelle des Deu 
zugeben, damit bei der 
Bücherausgabe eintritt. 
bisher mit Ausnahme 
9 Uhr abends. 


erleſer des Deutſchen Vereins. 
ex eek. die entlehnte Bücher länger als 
werden pon ſoiten des Bücherwarts er⸗ 
lſchen Vereins ab⸗ 
großen Leſerzahl keine Störung in der 
Die Ausgabe von Büchern erfolgt wie 
der Sunn⸗ und Feiertage täglich von 7 big 


Ort Deutſchen Vereins. 


e in Goſtyn in eine 


Neue sgruppen des 


Am Sonntag vor acht Tage 


igen wur 
Ortsgruppe des Deutſchen Vereins ius Leben gern fen, der ſufort 
über 80. Mitglieder keilraten. 5 

Eine weitere Ortsgruppe iſt in Auguſt pol, im Keeiſe 
Kutno, gegründet worden. Sie zählt gegen 80 Mitglieder, 

In der Weichſelnieder ung ſaßden an verſchied nen 
Orten Verſammlungen N in denen über die Grün dung von 
deulſchen Spar- und Darlehenskaſſen beraten wurde. Eine Reihe 
ſolcher Kaſſen i iſt im Entſtohen. 

Zgierz. 

Um heutigen Sonntag, dem 28. Oktober, mrhmitt‘gs 2 Uhr, 
die Einweihung des deutſchen Progym⸗ 
n ati ums ſtatt. Die Feier wird mit einem Choral, gefungen 
von den Schülern, eingeleitet werden, verſchiedene Anfora chen 
werde n folgen. Vont Kurmtor kum wurden die Schulbehörden, 
die Gönner der Schule, Din Eltern der Kinder und alle, die für 

die Schule Intereſſe haben, zur Einweigung eingeladen. 

Pabianiee. 

Am 11. November, nachmittags 2 Uhr, findet im Saal des 
Herrn Reinhold, Grüner Berg, die Jahr esver ſammlung 
des Deutſchen Hilfsvereins, Ortsgruppe Pabignice des Deutſchen 
Vereins, ſtatt. Auf der Tagesordnung Soße en folgende Pukte: 


Age 


1 


1. Rech zu! 
Mitglieder werden um vollzählt; 


enſchaftsbericht, 2. Die 


gswahlen, 3. Anträge. 
es Erſchoinen gebeten. 


ing 
SB at 
Vereins. 

Am verfloſſenen Sonntag verſam melte n ſich beide Gruppen 


der Jugendabteilung im Deulſchen Luiſen⸗Lyzeum. Wie immer 
ſchmückten den Nachmittag die beliebten gemeinſamen Gejänge 
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sh 


des De 
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Jugendabtei utſchen 


— 


und andere Darbietungen, von denen beſonders der Vortrag 
über die drei erſten reformatveiſchen Schriften Luthers den 
Zuhörern viel Belehrendes bot. Einen beifälig aufgenommenen 
Gedichtvorttag von Frl. E. Köppler heben wir beſonders hervor. 

Heute, Sonntag, den 28. Oktober, findet im Jugend⸗ 
beim um 3 Uhr nachmitlags eine enen Zuſammentunft 
ſtatt. Mitglieder und durch dieſe eingeführte jugendliche Gäſte 
werden zu regem Beſuch eingeladen, Herr Schulrat S a kobielf li 
wird über das Thema ſprechen: „Deutſche Erziehung 
diesſeits und jenſeits der Grenze“ Am Abend 


’ 
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verſammeln ſich die Mitglieder zu zwangloſem Beiſammenſein 
in getrennten Gruppen: junge Mädchen im Jugendheim, junge 
Männer in der Geſchäftsſtelle des Deutſchen Vereins. 

Sonnabend, den 3. November fällt der übliche Aus⸗ 
ſpracheabend für junge Mädchen der Jugendabteilung um⸗ 
ſtändehalber aus. 

Sonntag, den 4. November findet im Luiſen⸗Lyzeum um 
3 Uhr nachmittags für Mitglieder der Jugendabteilung im 
Rahmen einer gemeinſamen Zuſammenkunft eine Luther⸗ 
feier ſtatt, zu der eine reichliche Feſtordnung aufgeſtellt iſt. 
Zutritt haben Mitglieder gegen Vorweiſung der Mitgliedskarte 
und durch Mitglieder eingeführte Gäſte. 

Die Mitglieder werden erſucht, bei vorkommenden Erkran⸗ 


kungsfällen im Mitgliederkreiſe die Adreſſen erkrankter Per⸗ 


ſonen bei dem Vorſtand anzumelden, damit dieſer ſolche hilfsbe⸗ 
dürftige Mitglieder beſuchen kann. 
Für die Fortbildungskurſe der Jugendabteilung werden jetzt 


nur noch Anmeldungen für Stenographie Syſtem Reform unde 


für deutſche Geſchichte angenommen. Die Lehrgebühren betragen 
10 bezw. 5 Mark. Alle übrigen Lehrfächer haben bereits be⸗ 
gonnen. 
Die Mitglieder des Geſangchors werden um pünktliches 
und vollzähliges Erſcheinen zu der Hauptprobe für die Geſangs⸗ 
mit anläßlich der Reformationsjubiläumsfeier des 
Deutſchen Vereins erſucht, die Sonntag, den 28. Oktober, um 
356 Uhr abends, im Jugendheim ſtattfindet. b 
Für die Abendſtunden der Woche gilt für das Jugendheim 
jetzt nachſtehende Ordnung: 
Montags: Muſikprobe. 
Dienstags: Zuſammenſei, 
ſtattet. 
Mittwochs: Lehrgang für Jugendpflege. 
Donnerstags: Sitzungen des Lehrervereins. 
Freitags: Lehrgang für Jugendpflege. 
Sonnabends: religiöſe Ausſprachabende. 
Sonntags: gemeinſame oder getrennte Zuſammenkünfte der 
Mitglieder. 
Außer Dienstags und Sonntags haben ſomit nach dem 
Jugendheim nur die Perſonen Zutritt, die an einer der daſelbſt 
angeſetzten Veranſtaltung beteiligt ſind. 


Politiſche Wochenſchau. 


Das Ergebnis der 7. deutſchen Kriegsanleihe 
liegt vor uns: 12½ Milliarden Mark hat das deutſche Volk in 
dieſem vierten Kriegsjahre aufgebracht und damit von neuem 
bewieſen, daß es wirtſchaftlich unbeſiegt daſteht und daß ſein 


Zutritt allen Mitgliedern ge⸗ 
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helfen, ſie ſollen wohl auch die Nöte verichleiern, die im eigenen 
Lande immer größere Folgen zeigen. Der Ausfall an für Eng⸗ 
land fahrendem Schiffsraum, hervorgerufen durch den immer 
wirkungsvoller ſich geſtaltenden U⸗Bootkrig, verurſacht auch 
dem Inſelreiche eine gewaltige anſteigende Teuerung, welche die 
Unzufriedenheit unter allen engliſchen Bevölkerungsklaſſen von 
Tag zu Tag anwachſen läßt. Und nächſt einer aus Mangel an 
Zufuhr immer drohender ſich geſtaltenden Lebensmittelnot 
wächſt für England mit unausbleiblicher Folge die iriſche 
Gefahr an. Es kommen Meldungen aus Irland, wonach dort 
die Aufſtändiſchen unter Leitung ihres Führers de Valera immer 
offener gegen ihre engliſche Unterdrücker auftreten. Die eng⸗ 
liſchen Staatslenker, die jo um die Freiheit der unter dem Schutz 
ihrer Gegner ſtehenden Völker beſorgt ſind, hätten doch in dem 
Falle Irland die beſte Gelegenheit, der Welt durch ein Beiſpiel 
und nicht immer durch leere Worte zu zeigen, daß ihnen an der 
Befreiung der Völker wirklich gelegen iſt. 

Aber nicht nur der engliſchen Staatsgewalt wird es immer 
ſchwerer, ihre Volksmaſſen niederzuhalten. Schon iſt ja einer 
der Entente⸗Bundesgenoſſen, Rußland, unter inneren Unruhen 
zuſammengebrochen, und vermag ſich trotz aller Drohungen und 
Wehrufe der eigenen Führer und der der Entente nicht mehr 
aufzuraffen. Und jetzt lodern die Flammen der Unzufriedenheit 
auch in Italien hell auf. Gewaltige Ausſtände und Straßen⸗ 
kämpfe ſind in Turin vorgekommen, Ereigniſſe, die denen der 
ruſſiſchen Revolution nicht nachſtehen; dieſe hatten auch ſtürmiſche 
Szenen im Parlamente zur Folge. Das italieniſche Volk, das 
durch glänzende Verſprechungen in den Krieg hineingezerrt wor⸗ 
den iſt, ſieht eben klar und deutlich, daß es ſich nur für die ehr⸗ 
geizigen Pläne Frankreichs und der Englands verblutet, wes⸗ 
halb es in dieſer Erkenntnis mit der Entente nicht mehr mit⸗ 
machen will. 

In Rußland iſt ein neues Miniſterkabinett zuſammenge⸗ 
treten, das ein Programm ſeiner künftigen Tätigkeit erließ. Be⸗ 
achtung verdienen die durch den ruſſiſchen Arbeiter⸗ und Sol⸗ 
datenrat aufgeſtellten Friedens bedingungen, die von 
Vertretern der ruſſiſchen Demokratie auf einer in Paris bevor⸗ 
ſtehenden Ententekonferenz vorgelegt werden ſollen. An der 
Geſamtlage hat ſich in dem Rieſenreiche nichts geändert. Die 
Wirren und Ausſtände halten weiter an. 

Der deutſche Kaiſer durchreiſte in der vorletzten Woche 
Bulgarien, wo ihm von dem bulgariſchen Volke allerorts 
ein begeiſterter Empfang zuteil wurde. Ebenſo wurde der 
Monarch in Konſtantinopel empfangen, das er auf ſeiner 
Weiterreiſe beſuchte. 

Die militäriſchen Ereigni ſſe der letzten 
Tage haben wieder eine Ueberraſchung gezeigt, als eine ſolche 
werden ſie insbeſondere die Gegner Deutſchlands und alle die 


Wille zum Durchhalten bis zum endlichen Siege über den Ver⸗ empfunden haben, die an der deutſchen Kraft Zweifel zu hegen 
wichtungswahn feiner Feinde unerſchütterlich iſt. Die 7. deutſche geneigt find, Trotzdem die deutſche Heeresleitung durch die fort⸗ 


Kriegsanleihe iſt zu einer wirklichen Volksanleihe geworden, 
denn Millionen kleiner Sparer haben ihr Scherflein beigetragen, 
um dem bedrohten Vaterland in der Stunde der Gefahr beizu⸗ 
ſtehen. Neiderfüllt werden die Feinde Deutſchlands die Nach⸗ 
richt von dem glänzenden Ergebnis der deutſchen Kriegsanleihe 
erfahren haben; ſteht doch der Erfolg ihrer inneren Anleihen 
ſtets weit hinter dem der deutſchen zurück. Ihr größter Unwille 
wird aber darin ſeine Wurzeln haben, daß der deutſchen Reichs⸗ 
leitung nun wieder Mittel zugefoſſen find, die es ihr ermöglichen, 
die Rüſtungen gegen den Feind fortzuſetzen. Kaiſer Wilhelm 
und Generalfeldmarſchall von Hindenburg danken dem deutſchen 
Volke für den neuen Beweis ſeiner Treue in herzlichſter Weiſe. 

In Verſpottung aller Gebote der Vernunft und der Menſch⸗ 
lichkeit treiben die Alliierten ihre Völker weiter in den Strudel 
des Krieges hinein. Auf alle Friedensaktionen der 
Mittelmächte antworten die Gegner immer in derſelben 
Tonart, durch die trotz aller Windungen und Verdrehungen doch 
letzten Endes der Wille durchdringt, Deutſchland endgültig 
niederzuwerfen. Das bam auch wieder in der vorletzten Woche 
in einer Kriegszielrede des engliſchen Miniſters 
Asquith zum Ausdruck, der auf die letzten Aeußerungen des 
deutſchen Staatsſekretärs von Kühlmann einging und hierbei 
betreffs Elſaß⸗Lothringen ſagte, daß dieſes Land unter 
keinen Bedingungen bei Deutſchland bleiben dürfe, dadurch 
würde nach ſeinen Worten für Frankreich auf immer eine 
Demütigung geſchaffen ſein. Für Belgien forderte Asquith die 
vollſtändige wirtſchaftliche und politiſche Wiederherſtellung und 
kritiſiert hierbei das Stillſchweigen von Kühlmann über dieſe 
Frage. Ueber den Satz hinweg, daß es nie ein Teil der eng⸗ 
liſchen Politik geweſen ſei, Deutſchland zu vernichten, erklärt er 
einen Krieg bis zur entgültigen Entſcheidung für notwendig. 
Auch Lloyd George iſt wieder zu Worte gekommen. In 
prahleriſchen Wendungen, die ſein charakteriſtiſches Merkmal 
find, ſpricht er wieder von einer Vernichtung des preußiſchen 
Militarismus und verſucht ſich darin, Deutſchland durch An⸗ 
drohung eines wirtſchaftlichen Boykotts nach dem Kriege einzu⸗ 
ſchüchtern. Aber Lloyd George wird kaum ſelbſt davon überzeugt 
ſein, daß ſeine Drohungen das deutſche Volk erſchrecken. Wie ſich 
das wirtſchaftliche Leben der Staaten in Zukunft geſtalten wird, 
hängt von den großen Entſcheidungen dieſes Krieges ab und 
nicht von den überſpannten Ankündigungen eines engliſchen 
Diktators. Die Mittelmächte kommen in Anbetracht der Ver⸗ 
kennung ihres guten Willens, der Herbeiführung eines dauer⸗ 
haften Völkerfriedens zu dienen, immer mehr zu der Einſicht, daß 
es zwecklos iſt, eine Politit des Entgegenkommens zu treiben 
und werden ſich bald veranlaßt ſehen, die unlängſt von dem 
Grafen Czernin angekündigte Reviſion ihrer Kriegsziele in 
Augenſchein zu nehmen. Die Engländer wollen es in Verbin⸗ 
dung mit ihren Bundesgenoſſen auf das Aeußerſte ankommen 
laſſen. Sie bleiben auf dieſem Wege bei keiner Gewaltmaß⸗ 
nahme ſtehen. Viele kleine Staaten ſind von den Alliierten in 
das Verderben hineingedrägt worden; jetzt erfahren dieſe kleinen 
Staaten, daß auch Amerika, das vielgerühmte, nicht beſſer iſt 
als England, wenigſtens iſt es jetzt gerade Amerika, das alle noch 
neutral gebliebenen Staaten zur Teilnahme am Kriege gegen 
Deutſchland zu zwingen verſucht. Als erſte dahingehende Maß⸗ 
nahme muß der Schritt Amerikas gegenüber Holland und 
Schweden angeſehen werden, der den beiden Staaten die Ab⸗ 
ſchneidung jeder überſeeiſchen Zufuhr androht, wenn ſie nicht ge⸗ 
willt ſein ſollten, den Handelsverkehr mit Deutſchland abzu⸗ 
brechen. Beide Länder werden ſich des Weges bewußt ſein, den 
ihnen die Pflicht gegen ihr Volk gehen heißt. Alle engliſch⸗ 
amerikaniſchen Drohungen werden ſie hoffentlich nicht aus der 
Bahn aufrichtiger Neutralität zu drängen vermögen. 

So ruht die Kriegstreiberei des Vielverbandes keinen Tag. 
Bei genauem Hinſehen wird einem jeden bewußt, daß all dieſe 
Maßnahmen und die anmaßenden Forderungen engliſcher 
Staatsmänner nur dazu dienen, der bei den Völkern der Entente 
zutage tretenden Kriegsmüdigkeit wieder 
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geſetzten engliſchen Angriffe in Flandern ſtark in Anſpruch ge⸗ 
nommen iſt, hat ſie es noch für möglich gefunden, im Oſten 
eine neue Offenſive ins Werk zu ſetzen. Deutſche Truppen lan⸗ 
deten am 13. Oktober auf der Inſel Oeſel im Rigaſchen 
Meerbuſen. Sie in Verbindung mit der mächtigen deutſchen 
Marine vollbrachten in dieſen Tagen Taten, die unſterblich ſind. 
Die Auffahrt zu der Inſel Oeſel war von den Ruſſen durch zahl⸗ 
reiche Minen unpaſſierbar gemacht, die Befeſtigung der Inſel 
war als ſehr ſtark bekannt. Die deutſche Armee und Marine be⸗ 
hoben in trefflichem Zuſammenwirken alle Schwierigkeiten. Bald 
konnte die deutſche Landung erfolgen; die ruſſiſchen Truppen 
flüchteten vor dem ungeſtüm vordrängenden Gegner. Die deut⸗ 
ſchen Seeſtreitkräfte unterſtützten dieſe Aktion auf das wirkſamſte 
vom Meere aus. Viele am Ufer gelegenen Ortſchaften gerieten 
in Brand. Am 15. Oktober beſetzten die Deutſchen das brennende 
Arensberg, den Hauptort der Inſel. Nachdem Oeſel von den 
Ruſſen vollſtändig geſäubert war, fielen raſch nacheinander auch 
die übrigen dem finniſchen Meerbuſen vorgelagerten Inſeln. Am 
19. Oktober beſetzten die Deutſchen die Inſeln Moon und Dagö, 
Die ruſſiſche Flotte lieferte der deutſchen an dieſen Inſeln ein 
hartnäckiges Gefecht, mußte aber ſchließlich fluchtartig entweichen, 
wobei der ruſſiſche Panzerkreuzer „Slawa“ durch Geſchoßwirkung 
in Feuer aufging. Der glänzende Erfolg dieſer neuen Aeußerung 
der ungebrochenen deutſchen Kraft vollzog ſich in nur neun Tagen. 
Ueber die Beute, die in des Siegers Hand fiel, berichtet das 
Hauptquartier: Die geſamte Beute der Operationen gegen die 
Inſeln im Rigaiſchen Meerbuſen beträgt 20130 Gefangene, 
über 100 Geſchütze, davon 47 ſchwere Schiffsgeſchütze, einige 
Revolverkanonen, 150 Maſchinengewehre und Minen⸗ 
werfer, über 1200 Fahrzeuge, gegen 2000 Pferde, 30 Kraft⸗ 
wagen, 10 Flugzeuge, drei Staatskaſſen mit 365 0000 
Rubeln, große Vorräte an Verpflegungsmitteln und Kriegsgerät. 

An der übrigen Front kam nicht Bedeutſames vor. 

Auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze ſtanden 
durchweg heftige Artilleriekämpfe, die beſonders in Flandern 
ununterbrochen anhielten. Bei Soiſſons unternahmen die Fran⸗ 
zoſen Tag und Nacht währende Angriffe; ſie unterhielten dort 
gegen deutſche Stellungen unaufhörlich das größte Trommelfeuer, 
doch blieb ihnen ein Erfolg verſagt. Auch in der Champagne 
und an der Maas hat ſich die Kampftätigkeit verſtärkt. 

Zur Zeit, da dieſe Zeilen in Druck gehen, haben die verbün⸗ 
deten deutſchen und öſterreichiſchen Heere auch an der italien i⸗ 
ſchen Front zu einem großen Schlag ausgeholt. In hef⸗ 
tigem Anſturm wurden den Italienern bei Flitſch, Tolmein 


und an der Hochfläche von Bainſitza die vorderſten Stellungen 
entriſſen. Am erſten Tag der Offenſive fielen 6000 Italiener 
als Gefangene in die Hände der Angreifer. Die Kämpfe 
dauern an. 

Ein Bild von der Wirkung des U-Bootkrieges gibt nach⸗ 
ſtehender Bericht des deutſchen Generalſtabes: 

Durch kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte ſind im 
Monat September insgeſamt 672 000 Bruttoregiſtertonnen des 
für unſere Feinde nutzbaren Handelsſchiffsraumes vernichtet 
worden. Damit erhöht ſich die ſeit dem uneingeſchränkten U⸗Boot⸗ 
krieg verſenkte Tonnenzahl auf 6 975 000 Bruttoregiſtertonnen, 


Wir wollen mit Euch tragen. 


Von einer aus dem befreiten Riga nach 
Lodz gekommenen Dame erhalten wir fol⸗ 
gende am Morgen nach der Einnahme von 
Riga entſtandenen Verſe. 


Wir ſind erwacht vom Schlafe, 
Erwacht von dieſer Nacht, 

Wo nach erfüllter Hoffnung 

Ihr Deutſchen uns bewacht. 

Das Grau'n der letzten Tage, 
Es liegt ſchon weit zurück, 

Nur inn'ger Dank im Herzen 
Und übermächt'ges Glück. 

Der erſte Blick ins Freie, 

Voll freud'ger Haſt getan, 

Da ſeh ich Einen, feldgrau, 

Mit ruhigem Schritte nah'n. 
„Gott grüß Dich, deutſcher Kriegsmann, 
Vielleicht beſtandeſt Du 

Schon manche blut'ge Schlachten 
Mit gleicher feſter Ruh.“ 


Wie blickt der Himmel heute? 
Warum jo trüb fein Licht? 
Ein grauer Wolkenmantel 
Bedeckt ihn ſchwer und dicht. 
Warum uns Gott dies Wetter 
Zu ſolchem Tage gab? 
Nun fängt es an zu regnen 
Und praſſelt ſchwer herab. 
Ach, will es uns gemahnen, 
Daß nicht zu froher Friſt 
Das alte treue Riga 
Ans Reich gekommen iſt? 
Das Vaterland, das ſchöne, 
So herrlich, reich und groß, 
Liegt noch in blut'gem Ringen 
Um ſeiner Zukunft Los. 
Wir dürfen nicht jauchzend uns ſtürzen 
In lauter lachende Luſt, 
Der Ernſt der ſchweren Kriegszeit, 
Er bleibe uns bewußt. 
Noch zwangt ihr nicht den Frieden, 
Noch iſt euch fern die Ruh, 
Es wachſen eure Sorgen 
Und eure Laſt nimmt zu. 


Wir wollen mit euch tragen 
Den Druck, der Euch beſchwert, 
Wir wollen freudig miſſen, 

Was ihr lang ſtill entbehrt. 

Wir wollen es erachten 

Für unſ're höchſte Ehr, 

Was uns zum Wohl des Ganzen 
Vergönnt zu wirken wär. 

Wir wollen voller Ehrfurcht 
Auf Eure Führer feh'n; 7 
Wir woll'n mit Dank und Wehmut 
An Euren Gräbern ſteh'n. 

Wir wollen nicht vergeſſen: 

Das, was Ihr uns beſchert, 

Iſt jeden Dank und Opfers 

Und auch der Leiden wert. 

Wir ſind nun nicht mehr Waiſen, 
Die ohne Vaterland, 

Nun knüpf uns immer feſter 

An Euch ein dauernd Band. 

Wir wollen mit Euch glauben 
An Gottes Kraft zum Siegen. 
Wir wiſſen es ſchon lange: 

Ihr könnt nicht unterliegen. 


Noch ſtrömt herab der Regen, 
Ström zu, ja ſtröme nur, 
Spül fort das fremde Weſen 
Und der Verwüſtung Spur, 
Den falſchen Freiheitstaumel, 
Der roten Fahnen Weh'n, 
Der blinden Maſſe Siegen, 
Des Nechtes Untergeh'n. — 
Es rinnt erleichternd fort 
Und um das Herz wird's frei, 
Es löſt ſich Band um Band 
Vorbei, das iſt vorbei! 


Es glänzen blank die Straßen, 
Da hält der Regen ein, 

Es lichtet ſich der Himmel, 
Füllt ſich mit hellem Schein, 
Gott ſchenkt den Tag der Freude, 
Er ſelbſt hat ihn bereit’, 

Auf, auf, erhebt die Herzen, 
Zu hoher, heil'ger Freud! 


4. Sept. 1917. 
Eine Rigenſerin. 
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